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ArbeitstatenDir, Heimat, unsere
Die Werktätigen Kasachstans haben ihre sozialistischen Verpflichtungen zu Ehren 

des Tages der Verfassung erfolgreich erfüllt.

Überreichung der höchsten
Auszeichnung der DDR 
an Genossen L. I. Breshnew

Arkalyk
Die Werktätigen der Landwirt­

schaftlichen Versuchsstation von 
Arkalyk haben in Erfüllung der 
Beschlüsse des Julio'lenums (1978) 
des ZK der KPdSU und der zum 
zweiten Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen ei­
nen großen Sieg errungen — sic 
haben das Vierjahrprogramm im 
Verkauf von-ackcroaulichen und 
tierischen Erzeugnissen eriüllt.

Bei einem Plan von 84 500 Ton­
nen wurden «6 000 Tonnen Getrei­
de in den Staatsspcichern gela­
gert; ferner wurden 3 754 Ton­
nen Milch geliefert gegenüber ei­
nem Plan von 2 900 Tonnen. Die 
Werktätigen der Farmen ringen um. 
die Erfüllung des Fünfjahrplans in 
der Produktion und Lieferung von 
Milch in vier Jahren.

Im Jubiläumsjahr des Neulands 
haben die Ackerbauern der Ver­
suchsstation eine reiche Ernte er­
zielt. Die Heimat hat 43 500 Ton­
nen Getreide erhalten. Vorbildlich 
waren bei der E'ntc die Neuländer­
schließer A. Muraschko. N. Lopa­

Sowjetische Auszeichnung 
an W. Stoph überreicht

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU1 und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I. Breshnew. über­
reichte am 5 Ok'ober in Berlin dem 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED und Vorsitzenden des Mi-, 
nisterrates der DDR W Stoph den 
Orden der Oktoberrevolution.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung waren der Generalse­

Ansprache des Genossen
L. 1. BRESHNEW

Teure Genossen!
Wie Sie wissen, hat das Präsidi­

um, de;-Obersten , Sowjets - der 
UdSSR das Mitglied des Politbü­
ros, des ZK der SED und den Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik Willi,Stoph mit dem Orden der 
Oktoberrevolution ausgezeichnet. 
Mit dieser hohen . Auszeichnung 
wird er'für seinen großen Bei­
trag zur Entwicklung der allsei­
tigen Zusammenarbeit und brüder­
lichen Freundschaft zwischen unse­
ren Ländern und anläßlich' seines 
65. Geburtstages gewürdigt. Es 
freut mich, daß sich mir die Mög­
lichkeit bietet, ihm diese Aus­
zeichnung heute, am Vorabend des 
30. Jahrestags der DDR.I zu über­
reichen.

Der Erfolg der Politik der kom­
munistischen Partei setzt sich aus 
vielen Faktoren zusammen. Einer

Ansprache des 
W. STOPH
Sehr geehrter Genosse Leonid 

lljitsch Breshnew!
Teure sowjetische Genossen!
Von ganzem Herzen möchte ich 

Ihnen für meine Auszeichnung mit 
dem Orden der Oktoberrevolution 
danken.

Ich bin zutiefst bewegt, weil ich 
den Orden, der mit dem ruhmrei­
chen Großen Oktober verbunden 
ist gerade in den Tagen empfan­
ge. da wir feierlich den 30. Grün­
dungstag der Deutschen Demokra­
tischen Republik begehen. Ich sehe 
darin einen engen Zusammenhang, 
denn die Gründung des ersten Ar­
beiter-und-Bauern-Staates auf deut­
schem Boden wurde möglich nur 
dank dem welthistorischen Sieg, 
den die russischen Arbeiter und 
Bauern im Oktober 1917 errungen 
haben. Daher betrachte ich die 
Auszeichnung, mit der ich gewür­
digt wurde, ais eine hohe Einschät­
zung all dessen was die Sozialisti­
sche Einheitspartei Deutschlands in - 
unserem sozialistischen Sfaat zu 
der allseitigen Entwicklung und 
Festigung des unverbrüchlichen 
Bruderbündnisses mit der KPdSU 
und der UdSSR erzielt hat.

Es ist mir sehr angenehm, sich 
an alle Sowjetischen Genossen und 
Freunde zu erinnern. mit denen 
ich seit der Befreiung unseres Vol­
kes vom Hitlerfaschismus. seit der 
Gründung der Deutschen Demokra­
tischen Republik im Geiste des pro­
letarischen Internationalismus zum 
Wohl unserer Parteien, Staaten und 
unserer durch Bande der Brüder- 

tin. L. Mermaljow. von denen jeder 
I 000 Tonnen Getreide gedroschen 
hat. Die Fahrerin L. Lopatina hat 
I 150 Tonnen Kurn an die Annah­
mestelle befördert. Der Traktorist 
T. Tschulkow — Initiator des Gc- 
bictswettbewcrbs für rechtzeitige 
BodenvoPbcreitung — hat die 
Herbstfurche auf über 100 Hektar 
gezogen. Di« Initiatorin des Ge- 
bictswcttbcwcrbs N. Kossenkowa 
hat 85.7 Tonnen Milch von ihrer 
Kuhgruppe erhalten. Ihr folgen die 
Melkerinnen W. Meschalkina. T. 
Lugowskaja. R. Gilmullina. Sii 
alle wollen bis Jahresschluß einen 
Milchertrag von 100 Tonnen erzie­
len.

Mangyschlak
Die Schürfungsbohrerbrigaoe. gc. 

leitet vom Bohrmeister J. Turecha- 
now aus der Komplexexpedition 
...Mangyschlakneftegasrasw e d к а", 
ist mit' ihrem Fünfjahrplan zum 
Tag der Verfassung der UdSSR 
fertig geworden

Seit Beginn des Fünfjahrplans 
wurden 46 000 Meter Bohrungen 
niedergebracht. Die Schürfungsboh­

kretär des ZK der SED und Vor­
sitzende des Staatsrats der DDR 
E. Honecker, Mitglieder und Kan­
didaten des Politbüros des ZK der 
SED sowie andere Leiter der DDR 
zugegen. Auch die Mitglieder der 
sowjetischen Partéi- und Regie- 
rungsdclcgation waren anwesend.

Genosse L. I. Breshnew hielt bei 
der Überreichung der Auszeich­
nung eine Ansprache.

davon ist das vermögen der Par­
tei, aus ihren Reihen Leiter her­
vorzubringen, die imstande sind, 
die Interessen der Sache der Re­
volution standhaft zu verteidigen, 
mannigfaltige Probleme des so­
zialistischen Aufbaus mit Fach­
kenntnis zu lösen. Gerade diese 
Qualitäten besitzt Genosse Stoph 
— ein prinzipientreucr Kommunist, 
ein erprobter Leiter, ein würdiger 
Kampfgefährte von Genossen Ho­
necker und. ich möchte es hinzu­
fügen. ein alter Freund unseres 
Landes.

Ich gratuliere Ihnen. Genosse 
Stoph. zur verdienten Auszeich­
nung und wünsche Ihnen von Her­
zen gute Gesundheit und eine wei­
tere ersprießliche Tätigkeit sowie 
alle möglichen Erfolge.

Genosse W Stoph hielt eine Er- 
widerungsansprachc.

Genossen

lichkeit vereinten Völker 
zusammenarbeitete Mit ihrer un­
eigennützigen Hilfe und ihren 
freundlichen Ratschlägen haben sie 
einen bedeutsamen Beitrag zu den 
Erfolgen geleistet, die wir erzielt 
haben.

Ich betrachte die mir soeben 
überreichte hohe Auszeichnung vor 
allem als ein Ansporn zu der wei­
teren Tätigkeit unter Leitung un­
serer marxistisch-leninistischen Par­
teien auf dem Weg. der vom Ver­
trag über Freundschaft. Zusammen­
arbeit und gegenseitigen Beistand 
zwischen der DDR und der UdSSR 
bestimmt ist. Von großer Bedeu­
tung ist dabei die praktische Rea­
lisierung des Programms der Spe­
zialisierung und Kooperation der 
Produktion zwischen unseren Län­
dern bis zum Jahre 1990.

Von der Partei erzogen, werde 
ich auch ferner mit voller Kräfte­
hingabe zur Vertiefung der un­
verbrüchlichen Freundschaft zwi­
schen unseren Parteien. Staaten 
und Völkern, zur gemeinsamen Sa­
che des Sozialismus und Kommu­
nismus beisteuern.

Ich danke Ihnen, teurer Leonid 
lljitsch, nochmals vom ganzen Her­
zen.

Die im Saal anwesenden Leiter 
der SED und der DDR sowie die 
sowjetischen Gäste gratulierten 
Genossen W. Stoph herzlich zur 
hohen sowjetischen Auszeichnung.

(TASS) 

rungen wurden vorwiegend auf 
der Halbinsel Busatschi durchgc- 
führt. wo schon früher die Oltel- 
der Kalamkas. Karashanbas und 
Scwero-Busantschinskoje entdeckt 
worden waren.

Heute leistet die Brigade Stoß­
arbeit auf dem Gelände Tasbas, wo 
erdölhaltige Strukturen ermittelt 
wurden.

Kustanai
Das Kollektiv des Tschai- 

k-v. .kt-Sowcnos hat zum Tag der 
Verfassung den Jahresplan und das 
Vierjahrprugramm in der Abgabe 
4 1 tierischen Erzeugnissen an 
'den Staat eriüllt Seit Beginn des 
Planjahrfünfts wurden an den 
Staat 79 034 DezHonnen Milch und 
17 915 Dezitonnen Fleisch gelie­
fert Den größter Beitrag haben 
die Melkerinnen L. Chojewa und
J. Jegorowa geleistet, die schon 
für das elfte Planjahrfünft arbei­
ten.

Tschimkent
Das Kollektiv des Turkestaner 

Mechanischen Reparaturwerks ar­
beitet in diesem Jahr erfolgreich.

Treffen der sowjetischen Partei- und Regierungsdelegation 
mit führenden Persönlichkeiten der DDR

Am 4. Oktober fand ein Treffen 
des Generalsekretärs ' des ZK der 
KPdSU. Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. 1. Breshnew und der 
Mitglieder der sowjetischen Par­
tei- und Regjerungsdelcgation mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
SED und Vorsitzenden des Staats­
rates der DDR E. Honecker und 
den Mitgliedern und Kandidaten 
des Politbüros des ZK der SED 
statt.

Im Laufe des Treffens kam es zu 
einem breiten Austausch vor. In­
formationen über den Stand der 
Erfüllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des IX. 
Parteitages der SED und über die 
aktuellen Aufgaben des kommuni­
stischen und des sozialistischen Auf­
baus in der UdSSR und der DDR.

Eine besondere Aufmerksamkeit 
wurde der weiteren Festigung der 
allseitigen Beziehungen zwischen 
den beiden Parteien und Staaten 
gewidmet. Mit großer Befriedigung 
wurde festgestellt, daß die Freund­
schaft und die Zusammenarbeit zwi­
schen der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Republik 
auf einer festen unerschütterlichen 
Basis aufgebaut ist. Diese Grund­
lage sind die Einheit der Weltan­
schauung. die Gleichheit der Inter­
essen und die Gemeinsamkeit der 
Ziele in der Innen- und Außen­
politik.

Die Wichtigkeit der Spezialisie­
rung und Kooperation der Pro­
duktion auf langfristiger Basis und 
die Notwendigkeit einer weiteren 
Suche nach den effektivsten Wegen 
zur besseren Ausnutzung der Vor­
teile der sozialistischen ökonomi­

Wichtige Etappe der Vertiefung wirtschaftlicher 
Zusammenarbeit zwischen der UdSSR und der DOR

Am 5. Oktober wurde in Berlin 
das Programm der Spezialisierung 
und Kooperation der Produktion 
zwischen der UdSSR und der DDR 
bis zum Jahre 1990 unterzeichnet.

Sowjetischerseits unterzeichneten 
das Dokument der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Atini^terrats der UdSSR 
N. A. Tichonow, seitens der DDR 
— der Kandidat des Politbüros des 
ZK der SED und Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
DDR G. .Schürer.

Bei der Unterzeichnung waren 
anwesend: Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew. Ge­
neralsekretär des ZK der SED und 
Vorsitzender des Staatsrates der 
DDR E. Honecker; Mitglieder 'der 
Partei- und Regierungsdelegation 
der UdSSR — А. A. Gromyko,
K. U. Tschernenko, К. V. Russa­
kow. P. Л. Abrassimow sowie 
А. M. Alexandrow. А. I. Blatow.
L. M. Samjatin. G. Ch. Schachna- 
sarow. А. P. Bondarenko; seitens 
der DDR — Mitglieder und Kan­
didaten des Politbüros des ZK der 
SED, Leiter des Nationalrates der 
Nationalen Front der DDR, Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini-

Die besten Resultate haben Im 
Wettbewerb zu Ehren des Tages 
der Verfassung der UdSSR die Ar­
beiter der Abteilung für Dieselmo­
torenreparatur unter Leitung von 
S. Tulencw erzielt. Sic haben ihre 
Jahrcsvcrpflichtu.igen zum 25. 
September erfüllt und über das 
Neunmonatsprogramm hinaus 66 
Traktorinotoren überholt.

In diesem Kollektiv arbeiten 
vorwiegend Jugendliche. Führend 
im sozialistischen Wettbewerb ist 
die Komsomolzen- und Jugend- 
Schlosscrbrigadc S. Abdullajew, die 
ihr Schichtsoll zu 120—130 P <•- 
zent erfüllt. Für die Erfolge in der 
Arbeit wurden die Jungs mit Eh­
renurkunden des ZK des Komsomol 
ausgezeichnet Der Brigadier selbst 
und das Mitglied seiner Brigade T. 
Tokanow haben ihren Fünfiahrplen 
in dreieinhalb Jah'cn erfüllt und 
arbeiten jetzt für 1981.

Dshambul
Die Belegschaft des Bergwerks 

„Aksai“ begeht den Tag der 
Verfassung mit neuen Erfolgen in 
der Arbeit Die Baggerführerbriga­
de des Helden der Sozialistischen 
Arbeit Umirow hat das Vierjahr­
programm erfüllt und 3 820 000 Ku­
bikmeter Gestein versetzt. Das ist 
die Höchstleistung in der Vereini­
gung „Kâratau" für Maschinen der 

schen Integration wurden hervor­
gehoben.

Die Gesprächsteilnehmer wiesen 
auf die große Bedeutung des ge- 
gensei'igen Studiums der Erfahrun­
gen der ökonomischen und dep so­
zialen Entwicklung hin. um das 
Beste a.< der sozialistischen Wirt­
schaftspraxis und der Leitung 
der Ökonomik auszunutzen.

Eine Reihe der wichtigsten 
internationalen Fiagen wurde 
gründlich erörtert, darunter auch 
die in Europa entstehende Situati­
on Die Seiten bestätigten ihre 
Entschlußkraft, alte notwendigen 
Anstrengungen zur Vertiefung der 
Entspannug und zur Sicherung der 
Zusammenarbeit von Staaten mit 
verschiedenen Gesellschaftssyste­
men nach den Prinzipien .der fried­
lichen Koexistenz aufzuwenden. Die 
Pläne der Länder des NATO-Blocks. 
in Europa eine qualitativ neue 
Etappe des Wettrüstens Zu begin­
nen und die Verhältnisse auf dem 
europäischen Kontinent und in 
der ganzen Welt zu verschärfen, 
wurde- entschieden verurteilt. Eine 
besondere Aktualität erlangen un­
ter diesen Bedingungen die Vor­
schläge der Mitgliedstaaten des 
Warschauer Vertrages, die konkre­
te Maßnahmen zur militärischen 
Entspannung und zur Verringe­
rung des Niveaus der militärischen 
Konfrontation in Europa verse­
hen.

Die Seiten brachten die Solidari­
tät mit den Völkern von Vietnam. 
Laos und Kampuchea in ihrem Kampf 
gegen den hegemonistischen und 
imperialistischen Druck, für Si­
cherheit und Frieden in Südost- 
asicn zum Ausdruck.

slerrats der Republik, .Mitglieder 
des ZK der SED.

Das Programm enthält einen um­
fassenden Komplex langfristiger 
Maßnahmen. gerichtet auf die 
maximale Nutzung der Möglich­
keiten der Spezialisierung und 
Kooperation der Produktion, auf 
die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
und auf die Steigerung der Ef­
fektivität der gesellschaftlichen 
Produktion in beiden Ländern.

Das Dokument sicht die Lösung 
aktueller wissenschaftlich-techni­
scher Probleme durch gemeinsame 
Bemühungen vor. Insbesondere 
wird dje Erarbeitung von Konstruk­
tionen hochleistungsfähiger Aus­
rüstungen. .Maschinen, Geräte, Me- 
chanisicrungs- und Automatisic- 
rungsmittel und die Aufnahme der 
Produktion dieser Erzeugnisse auf 
der Grundlage progressiver tech­
nologischer Prozesse. die (Ein­
führung moderner Steuerungs­
systeme vor. Erstrangige Aufmerk­
samkeit wird der Entwicklung der 
Energetik auf der Grundlage der 
fortschrittlichen Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik so­
wie der Realisierung effektiver Maß­
nahmen gewidmet, die die Verrin­
gerung des- Brenn- und Rohstoff­
verbrauchs sichern.

Große Bedeutung wird der wei­

Klasse ..EKG-4.6“. Die Brigade 
hat sich verpflichtet, über defi Vier- 
Äi hinaus nicht weniger als

Kubikmeter Gestein abzu­
fertigen.

Auch die, Bohrerbrigade M. Gro­
mow rapportierte über die Erfül­
lung des Vierjahrprogramms. , Sie 
hat I 060 000 Meter Bohrungen 
nicdcrgcbracht und will über, das 
Vierjnnrsoll hinaus weitere 6 000 
Meter Bohrungen leisten.-

Alma-Ata
Die Brigade des Verdienten Bau­

arbeiters der Kasachischen SSR 
Boris Sacharow aus dem Bau- und 
Montagezug Nr. 4. Trust ..Jushelc- 
watormelstroi'. hat ihren Fünfjahr- 
B'an eriüllt und arbeitet für 1981.

ie Bauleute ns'men 5 162 003 
Rubel in Anspruch. Das Kollektiv 
hat sich verpflichtet, zum HO. Ge­
burtstag W. I Lenins sechs Jah­
respläne zu meistern.

Diese Brigade begann im Bau-* 
und Montagezug Nr. 4 als erste 
nach der Slob'n-Baumethode zu 
arbeiten. Dadurch ist die Arbeits­
produktivität im Vergleich zum 
vergangenen Planjahrfünft um 
35.8 Prozent angestiegen.

Heute arbeitet der ganze Bau- 
und Montagezug nach dem Briga­
denvertrag.

„Freundschaff'/KasTAG

Das Gespräch verlief in einer 
herzlichen und brüderlichen Atmo­
sphäre und bestätigte erneut die 
vollständige Einheit der politi­
schen Positionen und der Auffas­
sungen in allen erörterten Fragen.

An dem Gespräch nahmért teil: 
sowjetischerseits — Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU. 
Außenminister der UdSSR А. Л. 
Gromyko. Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU K. U. Tscher- 
nenko. Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR N. A. Tuchanow. 
Sekretär des ZK der KPdSU K. W. 
Russakow.. Mitglied des ZK der 
KPdSU und Botschafter der 
UdSSR in der DDR P. A. Abras 
simow sowie die Referenten des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU А M. Alexandrow und 
А. I. Blatow. Abteilungsleiter im 
ZK der KPdSU L. M. Samjatin. 
'Stellvertreter des Abteilungsleiters 
im ZK der KPdSU P. Ch. Schach- 
nasarow;

seitens der DDR — Mitglieder 
des Politbüros des ZK der SED 
H. Axcn, .1. Herrmann, H. Hoff­
mann, G. Grüneberg. H. Sinder- 
mann. W. Krolikowski. E. Mielke. 
G. Mittag. E. Mückenberger, K. 
Naumann. A. Neumann. A. Nor­
den, H. Tisch, W. Felfc. P. Verner.
K. Hager. W. Stoph. F. Ebert, Kan- 
didaten des Politbüros des ZK 
der SED W. Walde. H. Dohlus, G. 
Kleiber, E. Krenz. I. Lange, M. 
Müller, G, Schürer, W. Jarowinski 
sowie Mitglieder des ZK der SED 
— der Außenminister O. Fischer 
und der Botschafter der DDR in 
der UdSSR II. Ott.

teren Entfaltung der Zusammen­
arbeit in der Erzeugung hochwer­
tiger .Massenbedarfsartikel beige­
messen. Die UdSSR und die DDR 
werden gemeinsam neue speziali­
sierte Kapazitäten schaffen zum 
Ausstoß der Produktion in opti­
malen Umfängen mit hohem Grad 
der Serienfertigung darunter auch 
für die Erweiterung der Export­
ressourcen.

Die Sowjetunion wird an die 
DDR F.nergicbrennstoffe und Roh­
produkte sowie Ausrüstungen für 
Atomkraftwerke. Verkehrsmittel, 
Metallbearbeitungsmaschinen, Stra­
ßenbautechnik. Erzeugnisse der 
Mikroelektronik und andere Waren 
liefern. Die DDR wird ihrerseits 
an die UdSSR Schiffe, Werkzeug­
maschinen. Armaturen, chemische 
Aufrüstungen. Ausrüstungen für 
die Textil- und polygrafische In­
dustrie. Erzeugnisse des Geräte­
baus und andere Waren exportie­
ren.

Gemäß den Prinzipien. die im 
Programm enthalten sind, werden 
von den Zwelgindustrieministc- 
rien der UdSSR und der DDR kon­
krete Richtungen der Spezialisie­
rung und Kooperation der Pro­
duktion erarbeitet.

(TASS)

Am 4. Oktober hat der General­
sekretär des ZK der SED und Vor­
sitzende des Staatsrates der DDR. 
E. Honecker, dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der' UdSSR. L. I. 
Breshnew, die höchste staatliche 
Auszeichnung der Republik den 
Goldenen Stern des Helden der 
DDR und .den Karl-.Marx-Orden 
überreicht.

An dem feierlichen Auszeich­
nungsakt nahmen Leiter der So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands — Mitglieder Und Kandida­

Ansprache des Genossen
\E. HONECKER

Teurer Genosse Leonid lljitsch!
Teure Genossen — Mitglieder 

der Partei- und Regierungsdelega- 
tion der UdSSR!

Teure Genossen und Freunde!
Das Zentralkomitee der Soziali­

stischen Einheitspartei Deutsch­
lands. der Staatsrat und der Mi­
nisterrat der Deutschen Demokra­
tischen Republik haben beschlos­
sen. Ihnen. Leonid lljitscn. aus 
Anlaß des 30. Jahrestages der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik zum zweitenmal den Ehrenti­
tel ..Held der Deutschen Demokra­
tischen Republik' und den Karl- 
Marx-Orden zu verleihen. .Mit gro­
ßer Freude nehme ich den ehren­
vollen Auftrag wahr. Ihnen diese 
höchste Auszeichnung unseres so­
zialistischen deutschen Staates zu 
überreichen. Damit würdigen die 
Partei- und Staatsfübrung und das 
Volk der DDR Ihre hervorragenden 
Verdienste im Kampf' für den 
Triumpf der Ideen des Marxismus- 
Leninismus für Frieden und Si- 

I cherhcit in der Welt sowie bei der 
Festigung der Kampfgemeinschaft 
zwischen der KPdSU und der 
SED. der brüderlichen Verbunden­
heit der UdSSR und der DDR.

Die Kommunisten, die Bürger 
unseres Landes empfinden für Sie, 
den höchsten Repräsentanten der 
Sowjetunion. Gefühle großer Ach­
tung und tiefer Freundschait. An 
der Snitze der KPdSU und der 
UdSSR haben Sie hervorragenden 
persönlichen Anteil an der Ausar­
beitung und \ erwirklichung der 
marxistisch-leninistischen Politik 
der KPdSU in der Phase des kom­
munistischen Aufbaus, im Kampf 
für Frieden. Zusammenarbeit und 
sozialen Fortschritt in der Welt. 
In dieser Politik liegt das Unter­
pfand der historischen Erfolge des 
Sowjetlandes bei der Lösung der 
vom XXV. Parteitag der KPdSL' 
gestellten Aufgaben. Sic inspirie­
ren die Bürger unserer Republik 
ebenso wie alle progressiven Kräf­
te der Welt beim Vormarsch auf 
den Bahnen des gesellschaftlichen 
Fortschritts und des Friedens.

Mit der Realisierung des Pro­
gramms der KPdSU für Frieden 
und internationale Zusammenar­
beit. für- die Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker werden edle 
Ziele im Lebcnsintcrcsse der Völ­
ker verfolgt. Darauf ist der be­
harrliche Kampf gerichtet, den die 
Sowjetunion, die DDR und die an­
deren sozialistischen Bruderlän- 
der sowie Millionen und aber Mil­
lionen Menschen in aller Welt füh­
ren.

Sic. teurer Genosse Leonid ll­
jitsch, sind im buchstäblichen Sinne 
Bannerträger des Weltfriedens. 
Selbst durch die Prüfungen des 
opferreichsten aller Kriege gegan­

Ansprache des Genossen
L. I. BRESHNEW

Teurer Genosse Honecker!
Sehr geehrte Genossen!
Ich bin Ihnen zutiefst dankbar 

für die hohe Auszeichnung und die 
hier über mich und meine Arbeit 
geäußerten guten Worte.

Diese Auszeichnung betrachte 
ich vor allem als Symbol der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik. als Symbol der brüderlichen 
Verbundenheit, die unsere Länder 
vereint. Bei der Entgegennahme 
dieser Auszeichnung denke ich 
daran, welch große Errungenschaft 
diese Freundschaft, dieses Bündnis 
ist.

Die Geschichte hat uns nichts 
geschenkt. Um den Weg dahin zu 
bahnen, mußten die sowjetischen 
und die deutschen Kommunisten 
eine gewaltige Arbeit leisten.

Wir konnten einander die Hän­
de reichen, weil wir Internationa­
listen waren und bleiben. Wir 
konnten uns Seite an Seite stellen, 
well wir gemeinsame Ziele anstje- 
ben. Wir sind Kampfgenossen und 
Freunde geworden, weil wir keine 
anderen Ideale kennen als die 
Ideale des Glücks für das Volk.

Unser Bündnis ist eindeutig be­
stimmt. Es dient dem Frieden und 
dem Aufbau. Und, wie die Erfah­
rungen aller vergangenen Jahre 
beweisen, mit gutem Erfolg.

Die Menschheit steht an der 
Schwelle der 80er Jahre. Wie wer­
den sic ausfallen?

Die Entspannungspolitik — und 
alle wissen, wie viel die sozialisti­

ten des Politbüros des ZK der 
SED, — namhafte Staatsfunktio­
näre und Persönlichkeiten des öf­
fentlichen Lebens teil.

Im Saal waren auch die Mit­
glieder der sowjetischen Partei- 
und Regierungsdclegation А. A. 
Gromyko. K. U. Tschernenko, N. A. 
Tichonow. К. V. Russakow. P. A. 
Abrassimow und andere sowjeti­
sche offizielle Persönlichkeiten an­
wesend.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnung hielt Genosse E. Ho­
necker eine Ansprache.

gen. kennen ' Sie nichts Höheres, 
als alle Kraft einzusetzen, um dem 
Sowjetvolk und der ganzen 
Menschheit ein friedliches und le­
benswertes Dasein zu sichern. Ge­
treu der großen Verantwortung, 
die der UdSSR als stärkster Frie­
densmacht von der Geschichte auf­
erlegt ist. setzen Sie ihre ganze 
-Energie für die Fortführung des 
Entspannungsprozesses und seine 
Konsolidierung durch wirksame 
Maßnahmen der Rüstungsbegren­
zung und Abrüstung ein.

Teurer Leonid lljitsch!
Dieser feierliche Akt am Vor­

abend des 30. Jahrestages der 
Deutschen Demokratischen Republik 
ist für uns von tiefer Symbolik. 
Mit der Würdigung Ihrer gewalti­
gen Arbeit und Ihres Kampfes 
möchten wir zugleich unseren tief­
empfundenen Dank für die tatkräf­
tige brüderliche Freundschaft ■zum 
Ausdruck bringen, die uns von der 
KPdSU und dem Sowjetstaat stets 
cntgcgcngebracht wurde.

Die besten Traditionen der revo­
lutionären Arbeiterbewegung unse­
rer Länder fortsetzend, haben die 
SED und die KPdSU den unver­
brüchlichen Bruderbund unserer 
Staaten und Völker geschmiedet. 
Der Kurs auf die weitere Annähe­
rung unserer Staaten und Völker, 
den Sie seinerzeit als Kernstück 
des neuen Vertrages über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und ge­
genseitigen Beistand bezeichneten, 
bringt mit jedem Tag weitere Er­
folge hervor. Ihren Anteil daran, 
teurer Leonid lljitsch, schätzen -wir 
sehr hoch ein.

Liebe 'Genossen!
Mit der Verleihung des Ehrenti­

tels „Held der Deutschen Demokra­
tischen Republik“ und des Karl- 
Marx-Ordens an unseren Freund 
und Genossen, den hervorragenden 
Kommunisten Leonid lljitsch 
Breshnew, ehren wir den großen 
Marxisten-Leninisten und Interna- 
tionalistop. den konsequenten Fort­
setzer dfr großen Sache Lenins, 
der voller Optimismus und durch­
drungen von der Achtung und Lie­
be zu den werktätigen Menschen 
kämpft und arbeitet. Von ganzem 
Herzen wünschen wir Ihnen, teurer 
Leonid lljitsch. Gesundheit und 
neue große Erfolge in Ihrer ver­
antwortungsvollen Tätigkeit.

Unter stürmischem Beifall der 
Versammelten überreichte E. Ho­
necker an L. I. Breshnew den Gol­
denen Stern des Helden der DDR 
und den Karl-Marx-Orden, gratu­
lierte ihm herzlich und brüderlich 
zur hohen Auszeichnung.

Genosse L.- I. Breshnew hielt ei­
ne Erwiderungsrede.

schen Länder für ihren Erfolg ge­
tan haben — hat große Hoffnun­
gen geweckt. Es kommt darauf an, 
daß sie in Erfüllung gehen. Wir 
setzen uns dafür ein. daß die 80er 
Jahre vom „Nervenkrieg“, von 
Argwohn und Furcht, und was das 
wichtigste ist, vom Wettrüsten er­
löst werden.

Wahre politische Kühnheit be­
stehl nicht darin, nach Rivalität 
und Widerstreit zu trachten, son­
dern in der Fähigkeit, die Politik 
des Friedens und der guten Nach­
barschaft ohne Schwankungen und 
Rückzüge durchzuführen. Es wäre 
wünschenswert, wenn diese einfa­
chen Wahrheiten all denen bewußt 
würden, von denen der Gang der 
Dinge auf dem internationalen 
Schauplatz abhängt.

Das sind die Gedanken, die ich 
in diesem bewegenden Moment 
zum Ausdruck bringen wollte.

Ich danke ihnen noch einmal, 
liebe Genossen..

Die Schlußworte L. I. Breshnews 
nahmen die Anwesenden mit an­
haltendem Beifall auf.

Die Leiter der SED und der 
DDR,'die Mitglieder . der sowjeti­
schen Partei, und Regierungsdele- 
gation sowie andere deutsche und 
sowjetische Genossen gratulierten 
Leonid lljitsch Breshnew herzlich 
zur hohen Auszeichnung der DDR.

(TASS)
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Д M 7. Oktober
1077 vorab- 

sehledete die außer­
ordentliche 7. Ta­
gung des Obersten 
-Sowjets der UdSSR, 
den Willen des gan­
zen Volkes ausdrückend, ein­
stimmig die neue Verfassung
(das Grundgesetz) der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken. 
Dieses hervorragende Dqkumcnt 
unserer Epoche, das die gran­
diosen revolutionären Errungen­
schaften des Sowjetvolkes ver­
ankert hat und die Perspektive 
für eine weitere Entfaltung des 
kommunistischen Aufbaus eröff­
net, Ist der autoritativste Beweis 

I des Triumphes der Ideen des 
Oktober, der großen Sache Le­
nins, der Vorzüge des Sozialis­
mus. der wahren Volksmacht und 
Freiheit.

Das Sowjetvolk lebt und arbeitet 
bereits zwei Jahre nach seiner 
neuen Verfassung. Von Тар zu 
Tag offenbaren sich Immer mehr 
die riesenhaften schöpferischen 
Möglichkeiten der Volksmacht 
und vertieft steh die Wirkung 
des Grundgesetzes der UdSSR 
auf alle Lebensbcrelchc unserer 
Gesellschaft.

Nach der Verfassung der 
UdSSR wurden im Jahre 1978 
auch die neuen Verfassungen 
.der 15 Unlons- und der 20 auto­
nomen Republiken rechtskräftig. 
Mit Ihrer Bestätigung fand die 
große Arbeit zur verfassungsmä­
ßigen Formgestaltung aller Le­
bensselten der Gesellschaft des 
reifen Sozialismus ihren Ab­
schluß.

Die Verfassung der UdSSR 
sichert eine wahre Volksmacht. 
Sie gewährleistet Millionen Bür­
gern eine reelle Teilnahme an 
der Lösung von Staatsaufgaben.

Die Idee der weiteren Ent­
wicklung der sozialistischen De­
mokratie Ist eine der Hauptrlch- 

Ituncen der Verfassung der 
I UdSSR Lenin sagte. das von 
I den Sowjets vereinte Volk müs- 
,'se den Staat selbst regieren. In 
' dieser äußerst einfachen und zu- 
I-gleich sehr gehaltvollen Lenin­
schen These widerspiegelt sich, 
däs Wesen der wahren Volks­
macht, die In der Gesellschaft 
des reifen Sozialismus nun ge­
setzgebend verankert ist.

Diese Macht wird In all Ihrer 
Fülle durch die Sowjets der 
Volksdeputlerten ausgeübt. In 
die 50 000 Sowjets aller Stufen 
sind bei uns 2.2 Millionen Depu­
tierten gewählt. Uber 30 Mil'.io- 

I nen Personen sind freiwillige 
Gehilfen der örtlichen Machtor­
gane In Ihrer ganzen vielseitigen 

I Tätigkeit.
I Auf ein verfassungsmäßiges 
Niveau sind Jetzt die Normen 
der Gesetzgebung über einzelne 
Gliederungen der Sowjets und 
über den Status der Deputierten 
gehoben. Es Ist eine wirksamere 
Kontrolle der Sowjets über die 
Tätigkeit des Staatsapparats ein­
geführt. sind Formen der Teil­
nahme der Sowjetbürger an der 
Arbeit der Machtorgane, der 
Volkskontrolle, der Produktions­
leitung, an der sozialen und 
Kulturpolitik, an der Ausübung 
der Rechtspflege testgclegt.

Eine echte, wahrhaft sozlall- 
I stische Demokratie offenbart sich 
in unserem ganzen Leben. In der 
täglichen Praxis staatlicher und 
gesellschaftlicher Beziehungen, 
in der Stellung des Menschen in 
unserer Gesellschaft. Die reellen 
Rechte und Freiheiten der Bür­
ger In Verbindung mit den ver­
fassungsmäßigen Pflichten, die 
Garantien ihrer Verwirklichung 
liegen In der Natur unserer Ge­
sellschaftsordnung selbst.

Die Jahre, die nach der Ver­
abschiedung des Grundgesetzes 
vergangen sind, wurden durch 
die praktische Verwirklichung 
der Verfassungsthese darüber 
gekennzeichnet, daß die Kommu­
nistische Partei der Sowjetunion 
die leitende und richtunggeben­
de Kraft der Sowjetgesellschaft 
und der Kern Ihres politischen 
Systems Ist. Die KPdSU ver­
wirklicht den Leninschen Kurs 
auf die staubige Erweiterung 
und VertiiSWg der sozialisti­
schen Demtfln-atle, auf die Her­
anziehung von Millionen Werk­
tätigen zur Teilnahme an der Lö­
sung von staatlichen Angelegen­
heiten. auf die Festigung der 
Freundschaft der Völker der So­
wjetunion.

Der entwickelte Sozialismus 
wird in der Verfassung der 
UdSSR als eine gesetzmäßige 
Etappe auf dem Weg zum Kom­
munismus bewertet, als eine Ge­
sellschaft. in welcher mächtige 
Produktivkräfte sowie eine fort­
schrittliche Wissenschaft und 
Kultur geschaffen worden sind, 
in welcher der Volkswohlstand 
fortwährend wächst.
Jeder Tag des Sowjetlandes kenn­

zeichnet sich durch neue Errun­
genschaften, durch netle Arbeits­
siege. Hier offenbart sich über­
zeugend die mächtige mobilisie­
rende, begeisternde Rolle .der 
neuen Verfassung der UdSSR, 
die der schöpferischen Initiative 
von Millionen Sowjetmenschen 
mächtige Impulse verlieh.

Die Verfassung der UdSSR 
dient als eine sichere Grundlage 
für die weitere Vervollkommnung 
der Gesetzgebung. Von großer 
Bedeutung sind solche neuen 
Akte wie das Gesetz über den 
«Ministerrat der UdSSR, das Ge­
setz über die Staatsbürgerschaft 
der UdSSR, das Reglement des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und andere.

Unsere sozialistische Wirklich­
keit führt überzeugend vor Au­
gen. daß Jeder Artikel. Jede The­
se des Grundgesetzes der UdSSR 
In die Alltagstätigkelt der 
Staatsorgane, Ins Leben der So­
wjetbürger eingegangen sind. 
Eine tiefere Kenntnis und An­
eignung der Leitsätze der* Ver­
fassung wird zweifellos zu einer 
weiteren Entwicklung der poli­
tischen und Arbeltsaktivltät der 
Volksmasscn beitragen.

Iskander KOSHABAJEW 
I Kandidat der Rechtswissen­

schaften

Grundgesetz unseres Lebens
DER LETZTE Mähdrescher ver­

läßt das Feld und eilt auch, 
wie cs früher schon die anderen 
Erntemaschinen der Brigade taten, 
über den ausgefahrenen Feldweg 
schaukelnd, den Nachbarn zu Hilfe. 
Und sogleich senkt sich eine unge­
wohnte Stille über das Stoppelfeld.

Turlubck Abilpcissow, in her­
kömmlicher Wattejacke, eine bräun­
liche Schirmmütze auf dem Kopf, 
in dunklen Arbeitshosen und ab­
getragenen Schaftstiefeln, über­
quert mit müden, langsamen 
Schritten das abgeerntete Feld, 
und zwischen den gelblichen Stop- 
p.'lborstcn auf dem vom Septcm- 
berregen aufgcwcichten Feld blei­
ben breite Spuren zurück. Turlu­
bck kam gerade an. als Alexander 
Hcnncbcrg mit seiner „Niwa" die 
letzten Schwaden drosch. Er park­
te den Wagen am Feldrain und sah 
nachdenklich dieses immer kürzer 
werdende Weizenband an. Er at­
mete erleichtert auf, als die letz­
ten Ähren verschwunden waren 
und die letzten schweren Weizen­
körner in den Kombinebunker 
rauschten.

„Na, Brigadier, glaubst es nicht 
so recht, daß wir fertig sind?" 
fragte Henneberg schmunzelnd, 
nachdem er, am Feldrain angekom­
men. den Mähdrescher gestoppt 
hatte.

Der Gefragte glaubte es wirk­
lich kaum, daß diese schwere dies­
jährige Ernte von den Feldern der 
Brigade gdborgen ist. Erschwert 
durch wiederholtes Unwetter. Re­
genschauer. heftige Winde, die den 
Mechanisatoren auf die' Nerven 
gingen, zu häufigen Stillständen 
der Erntemaschinen führten, hatte 
cs diese Ernte in sich. In seinen 
20 Jahren Arbeit als Fcldbaubri- 
gadicr hat Abilpcissow verschie­
dene Herbste erlebt, und keine ein­
zige Getreideernte verlief glatt. 
Die Ernte dieses Jahres zählte er 
zu den allcrschwcrstcn. Eine 
schwere Prüfung ist cs gewesen, 
aber die Brigade hat sic jetzt be­
standen. hat einen durchschnittli­
chen Ernteertrag von 17 Deziton- 
nen Getreide Je Hektar erzielt, fiat 
alle ihre Verpflichtungen in Ehren 
erfüllt,

Er schritt über das Feld, und die
*

IVte die Arbeit,
so die Ehre

Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken. Wie stolz und er­
haben. feierlich und froh diese 
Worte klingen! Sie rufen in uns 
immer ein besonderes Gefühl her­
vor Dieses Gefühl der Liebe zum 
Vaterland duldet weder leere Phra­
sendrescherei noch nutzlose' 
Schönfärberei. Es erfordert Akii.i- 
tät.

Dafür, daß die Erde, auf der wir 
uns als vollberechtigte Her­
ren fühlen, mächtig und schöner 
wurde, sind Generationen sowjeti­
scher Menschen den schweren 
Weg des heldenhaften Kampfes 
und der unglaublichen Prüfungen 
gegangen. Aber wie schon unsere 
Onkel und Väter mißt niemand von 
uns sein Leben nur an den eigenen 
Jahren. Auf uns sind die ersten 
Züge übergegangen, durch die sich 
die ältere Generation ausgezeich­
net hat. in uns hat sich das Beste 
verwirklicht und lebt weiter, was 
der gercchtcsle Staat der Welt — 
unsere Heimat — geben konnte: 
das ist Treue zur heldennaP.-.i 
Vergangenheit, lebendige Beteili­
gung an der Gegenwart und stand­
hafter Glaube an die Zukunlt. An 
die Zukunft. die die Gesellschaft 
des entwickelten Sozialismus je­
dem Staatsbürger sichert. Das ist 
die Zukunft, die ihm die neue Ver­
fassung der UdSSR garantiert.

Jede Zeile und jeder Punkt die­
ser Verfassung sind die konzen­
trierte Verallgemeinerung einer 
Vielzahl wichtigster Summanden, 
die die klare und deutliche Form 
eines Gesetzes erhalten haben.

Unter all dem Glück, dcsscn der 
in der Gegenwart lebende Mensch 
teilhaftig werden kann, war und

Der Staat das sind wir
Alle Macht gehört in der UdSSR dem Volk,
Das Volk übt die Staatsmacht durch die Sowjets der Volksdeputierlen 

aus, die die politische Grundlage dar UdSSR bilden.
(Artikel.2 der Verfassung der UdSSR) 

kommt mir immer wieder der kur­
ze, aber bekannte Ausdruck in den 
Sinn: „Der Staat — das sind wir". 

Gerade mit dieser Erkenntnis 
„beginnt“ ein Deputierter. Mit der 
Erkenntnis, daß er ein Staatsmann 
ist. in den man seine Hoffnungen 
setzt, dem man vertraut, von dein 
man viel erwartet. Dieser Meinung 
bin nicht nur ich allein, sondern 
die meisten Deputierten, darunter 
auch die Mitglieder der Deputier- 
tengruppc der Siedlung Uwalny. 
die von Wladimir Malygin geleitet 
wird und von der ich Näheres be­
richten will.

Bezeichnend für diese Gruppe 
Ist. daß hier die individuelle Arbeit 
der Deputierten mit den kollekti­
ven Anstrengungen zur Realisie­
rung der vor ihnen stehenden 
Aufgaben vereint wird. Darin 
kommt die tiefe Erfassung des ge­
meinsamen Ziels durch jeden De­
putierten zum Ausdruck. In ihren 
monatlichen Sitzungen erörtert dir 
Deputiertengruppe aktuelle Fragen 
und Aufgaben, legt die zeitliche 
Reihenfolge ihrer Lösung fest, 
stellt einen Arbeitsplan auL Hier 
berichten die Deputierten auch

In meiner Arbeit habe ich es fast 
täglich mit Deputierten des Rayon- 
und der Siedlungssowjets zu tun.

Und jedesmal überzeuge ich 
mich davon, daß unsere Deputier­
ten in ihrer Mehrheit nicht einfach 
Werktätige, sondern ihrem Charak­
ter nach auch vortreffliche Sowjet­
menschen sind, die staatsmännisch 
urteilen und handeln.

Manchmal kommt es auch so: 
Man spricht mit einem Menschen 
und bekommt Zweifel, ob er sich 
der ganzen Verantwortlichkeit sei­
ner Stellung auch bewußt ist, ob 
er auch versteht, welch großes 
Vertrauen man ihm geschenkt hat. 
Leider ist noch die Meinung ver­
breitet. daß die Tätigkeit eines De­
putierten des örtlichen Sowjets 
zu beschränkt sei. um sie als 
staatliches Wirken zu bezeichnen.

Natürlich hört man solch eine 
Meinung nur selten, und sic rührt 
von der Unerfahrenheit des Men­
schen her Solchen rate Ich, sich 
in defi Inhalt von Artikel 2 der 
Verfassung der UdSSR hlnelnzu- 
denken und den tiefen Inhalt je- 

I des Satzes zu erfassen.
Wenn ich diesen Artikel lese.

so schwer auf ihm lastenden 
tc’orgen begannen 
«eichen. Der an das

Em-
zu■L«eichen. Der an das Fela grenzen­

de Wald erleuchtete plötzlich vor 
den Augen des Mannes in allen 
Herostfarbcn. Er atmete gierig die 
feuchte Luft ein. sie roch nach Ge­
treide. Turlubek erblickte zum er­
sten Mal in diesem Herbst diese 
Schönheit. Wie gebannt stand er 
da und betrachtete die um ihn lie­
gende heimatliche Erde, die ihm so 
teuer war und der viele Jahre hin­
durch, Tag um Tag, seine Mühe 
und seine Sorgen galten. Auf die­
sen Feldern hatte er Rekordernten 
erzielt, die ihm. Turlubek Abilpeis- 
sow. Ehre und Ruhm, den hohen 
Titel—Held der Sozialistischen Ar­
beit—gebracht hatten. Und daß der 
Name des Brigadiers Abilpcissow 
aus dem Sowchos „Lawrowski", 
Rayon Wolodarski, große Anerken­
nung genießt im Gebiet Koktschc- 
taw, verdankt er vor allem diesen 
Felderra Doch nicht nur ihnen. 
Wurden doch diese Felder so frei­
gebig nur dank der unermüdlichen 
Arbeit seiner Freunde, mit denen 
er Schulter an Schulter all die 
Nculandjahre hier schaffte. Die Bri­
gade zählt 27 Mechanisatoren, die 
meisten sind hochqualifiziert. 
Kennzeichnend für, sein Kollektiv 
ist die feste Geschlossenheit, der 
kameradschaftlicne Beistand, die 
Zuverlässigkeit in der Arbeit und 
Verantwortung für das Werk ih­
rer Hände. Die Brigade seit
1972 den Titel „Kollektiv <om- 
munistischen Arbeit". Da gibt cs 
viele Mechanisatoren, auf die der 
Brigadier mit Recht stolz sein 
kann, auf die in der schwierigsten 
Situation Verlaß ist. Zum Beispiel 
der Arbcitsvetcran Nikolai Jcr- 
mischkin. Inhaber des Ordens „Eh­
renzeichen". Mit ihm zusammen 
arbeitete Turlubek noch vor dci 
Neulanderschließung in der MTS 
Oder die Brüder Andrej und Alex­
ander Hcnncbcrg. die die ruhmvol­
len Arbeitstaten ihres Vaters, des 
ausgezeichneten Traktoristen Hein­
rich Hcnncbcrg fortsetzen. Und 
solche Ackerbauern wie Gennadi 
Rostow. Nurkcn Sysdykow, Anton 
Karich. Wladimir Solodownlkow. 
Mairam Koshachmetow. Andrej 
Baum. Saparbck Mashenow... Im­
mer sind sic cs, die den Erfolg

Ist das Recht auf Arbeit und <Be 
Arbeit selbst, meiner Meinung 
nach, die Hauptsache.

Warum bewerte ich vor allem 
gerade dies so hoch? Nur. de‘hilb, 
weil der Mensch in der Arbeit 
wächst, sich entwickelt 'iil erhöbt, 
und weil ich den Sinn meines Le­
bens in der Arbeit sehe.

Ich bin Mechanisator mit einem 
weiten Berufsprofil. Ich habe die 
Berufsschule für Mechanisierung in 
der Landwirtschaft und Spezial­
lehrgänge für Kombineführer ab­
solviert. Der Krieg verhinderte 
mich, Fach- oder Hochschulbildung 
zu bekommen, dafür aber können 
meine Kinder lernen. Mein Sohn 
Boris geht in die 10. Klasse, Der 
älteste Sohn Michael wird nach 
Beendigung der Fachschule als 
Mechanisator arbeiten. Zur Zeit" 
dient er in der Sowjetarmee. Auch 
meine zwei Töchter erhielten eine 
gute Ausbildung.

Seit seiner Gründung arbeite ich 
im Sowchos „Wesselowski" des 
Rayons Glubokoje. Für gewissen­
hafte Arbeit wurde ich dreimal mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners. mit dem Orden der Oktober­
revolution. mit Medaillen „Für 
Neulanderschließung", mit vielen 
Abzeichen für Erfolge im soziali­
stischen Wettbewerb und mit drei 
Medaillen der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft ausge­
zeichnet. Als Bestarbeiter konnte 
ich außer der Reihe einen PKW 
„Moskwitsch-412" erwerben. Diese 
Auszeichnungen habe ich nicht er­
wähnt, um zu zeigen, was für ein 
Kerl ich bin. Nein und nochmals 
nein. 

der Ernte sichern, die durch Ihre 
Meisterschaft und selbstlose Arbeit 
den Sieg der Brigade bestimmen 
Es versteht sich, daB sie nicht als 
anerkannte Ackerbauern vom Him­
mel gefallen, sondern hier in der 
Brigade hcrangcwachsen sind, eine 
gute Arbeitsschule miteinander 
durchgemacht haben.

Keiner hat ' 
dacht, seinen .......... .. ...... „—...
Zu welcher Nationalität gehörst 

je darüber nachge- 
Kameraden gefragt:

Gabenreiches Feld
der Freundschaft

du? Es wurde gefragt: Was bist du 
für ein Mensch, wozu bist du fä­
hig, wie ist dein konkreter Bei­
trag zum gemeinsamen Werk? Da­
von ausgehend urteilten wir auch 
über den Menschen. Und das ist 
recht so. Als wir einmaj. doch über 
Nationalitäten sprachen, ergab sich 
ein interessantes Bild: In der Bri­
gade vereinen sich „Kinder Ver­
schiedener Völker", wie man im 
Lied singt, der Russe Jermischkin. 
der Tschuwasche Rostow, der 
Deutsche Baum, der Belorusse 
Solodownikow. der Kasache Ma­
shenow. Jeder pflegt seine natio­
nale Kultur. besitzt seine Sillen 
und Bräuche, die sich voneinander 
unterscheiden, doch der Sowchos- 
acker, das Frcundschaftsfeld ver­
eint alle, die gemeinsam auf die­
sem Nculandboden ums Brot, um 
unser Leben, um das Vaterland 
sorgen.

Einmal fragte Turlubek seinen 
alten Freund Piotr Schilow, den 
Vorsitzenden des" Dorfsowjets. Ver­
treter welcher Nationalitäten im 
Sowchos leben? Schilow antworte­
te: „Leider, lieber Turcke. gibt es

Ernte mit meiner 
____  Dezitonnen Ge- 

und Sonnenblumen eingc- 
Die Verpflichtungen für 
Jahr belaufen sich auf 

Dezitonnen. Neben mir ar- 
auch hervorragende Men- 
deren Produktionskennzif-

JJer Mensch für die Gesell­
schaft. die Gesellschaft — für den 
Menschen", so ist der Charakter 
der Wechselbeziehungen zwischen 
Persönlichkeit und Gesellschaft, 
sagte Leonid Iljitsch Breshnew, 
als er den Inhalt der ncuen Ver­
fassung der UdSSR bekanntgab. 
Zur Erläuterung dieser Worte 
kann nicht nur ein Beispiel aus 
meinem Leben, sondern können 
auch Beispiele aus dem Leben un­
seres Sowchos angeführt werden.

Im vergangenen Jahr habe ich 
während der 
Kombine 12 000 
treidc 
bracht, 
dieses 
13 000 
beiten 
sehen, 
fern sehr hoch sind; dazu gehören 
I. Kaloschin, A. Simin. J. Höpp­
ner, J. Brittner, W. Weinberg, P. 
Kühne und A. Achmetshanow.

Ich könnte hier noch viele Na­
men von Arbeitskollegen nennen 
und Beispiele dafür anführen, wie 
meine Landsleute das bereits Er­
reichte durch gewaltige materielle 
und schöpferische Erfolge in allen, 
Lebcnsbercichcn vermehren.

Am 7. Oktober 1977, als einstim­
mig das Grundgesetz unseres Le­
bens bestätigt wurde, sagte Leo­
nid Iljitsch Breshnew: „Die Verlas- 
sung beginnt zu wirken, zu leben 
und zu arbeiten.“

Seit diesem historischen Ereignis 
sind z«'ei Jahre vergangen. Jeder 
sowjetische Bürger trägt durch 
seine begeisterte schöpferische Ar­
beit sein Scherflein zur großen Sa­
che der Realisierung der humani­
stischen Ideale bei. die durch die 
neue Verfassung festgelegt wur­
den.

Johann BETTLER, 
Kombineführer

Gebiet Ostkasachstan

über die geleistete Arbeit in ihrem 
Bezirk, lauschen Meinungen aus, 
machen Vorschläge zur Verbesse­
rung der Tätigkeit des jeweiligen 
Mitglieds der Gruppe. All das tragt 
zu einer rationellen Einteilung der 
Zeit und Kraft der Gruppe, zur er­
folgreichen Erfüllung des Auftrags, 
zum tieferen Eindringen in die 
Frage, die gerade kollektiv gelöst 
werden muß.

Ole Kollektivität der Mitglieder 
der Deputiertengruppe äußert sich 
nicht nur in gemeinsamen An­
strengungen der Deputierten, son­
dern auch im Vermögen, zu ihrer 
Arbeit möglichst mehr Wähler her­
anzuziehen.

Dadurch strebt man zugleich die 
Erfüllung der Wähleraufträge an 
und auch die Erlüllung dcr4Vcr- 
fassungsbestimmung über die weit­
gehende Mitwirkung der Werktäti­
gen an der Lösung der Aufgaben 
örtlicher Sowjets.

So wurde z. B. ein Wählerauf­
trag — Instandsetzung eines Dorl- 
klubs — erfüllt. _ Kurz nach den 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets 
interessierte sich die Deputierten­
gruppe dafür, wie die Leitung des 
Sowchos ..Rasswcf" diesen Aul­
trag der Dorfbewohner erfüllen 
wolle. Sie erfuhren, daß die So«- 
choslcltung bereit sei. die nötigen

Und er
bei uns nur Vertreter 
tlonalltätcn“ 'J'.Z .. _____ ___
Russen, Ukrainer, Kasachen, Deut­
sche. Belorussen. Tataren. Moldau­
er. Tschuwaschen, Polen, Mordwi- 
ner, Tschetschenen, Inguschen. 
Baschkiren... Und alle leben sie In 
Frieden und Eintracht zusammen. 
Und das ist nicht ein Privileg nur 
unseres Sowchos, das irft kenn­
zeichnend für das ganze unermeß­
liche Kasachstancr Neuland, das 

zur Heimat der hundert Sprachen, 
zum Planeten der Völkerfreund­
schaft geworden ist — das ist 
kennzeichnend für unser ganzes 
großes Heimatland, das auf seine 
Fahnen die heiligen Prinzipien der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
geschrieben hat.
. Das bedeutet aber keinesfalls, 

daß wir uns nur gegenseitig Kom­
plimente machen. Es kommt in 
der Brigade vor. daß Abilpeissow. 
sagen wir. Iwanow. Petrowski, 
Tursunow. Braun tüchtig einheizt 
Dabei geht es um konkrete Män­
gel, Unterlassungen, Fehlgriffe in 
der Arbeit. Keiner denkt daran, 
sich über diese Kritik beleidigt zu 
fühlen. Später wird er sich einge- 
slchcn: Es ist mir recht geschehen, 
ich hab gefehlt, so etwas wird sich 
nicht wiederholen. Und in der wei­
teren Arbeit tritt das/ Gefühl echter 
Freundschaft bei uns auf neue 
wunderbare Weise zutage.

Das Gefühl der Völkerfreund­
schaft hat Turlubek Abilpeissow 
von seinem Vater. Der alte Abil- 
pcis Mussabajew hat jetzt das 85.

I

AJitlel ynd Materialien zuzuwclpcn, 
leider mangelte cs an Arbeitskräf­
ten. Die Deputierte Ida Rau sprach 
in der Mbnatssitzung darüber und 
schlug vor, die Dorfbewohner, be­
sonders die Jugend, um Hilfe an­
zugehen. Die Wähler reagierten 
aktiv und renovierten mit vereinten 
Kräften das Klubgebäude.

Es kam auch schon vor, daß 
die Bemühungen der Öffentlich­
keit allein nicht ausreichten upd 
Macht angewandt «erden mußte. 
Der Deputierte T. Weide erhielt 
den Wählerauftrag, die Ursache 
für das Hinauszögern der Innut- 
zungnahme bewässerter Weiden zu 
klären. In der Sitzung der Dcpu- 
tiertengruppe nahm man die Be­
richte des Chefingenieurs und des 
Meliorationsingenieurs des Sow­
chos entgegen. Es wurden Maß­
nahmen lestgelcgt zur schnellen 
Planierung und Einrichtung der 
Bewässerungsweiden und zu Inbe­
triebnahme der Pumpenstation, 
Diese Initiative zeitigte gu­
te Früchte. Bereits in diesem Jahr 
erhielt man hier hohe Gräscrern- 
tcn.

Als wichtiger Staatsauftrag be­
trachtet .die Deputiertengruppe die 
Arbeit mit den Briefen. Gesuchen 
und Beschwerben der Werktätigen. 
Jeder Deputierte ist bestrebt, dabei 
n strikter Obereinstimmung mit 

den Verfassungsbestimmungen über 
die Rechte und Pflichten der So­
wjetbürger und über die zur Erör­
terung fcstgelegten Fristen zu 

Lebensjahr erreicht. Mussabajew, 
der als Kind schon beim Bai schuf­
ten mußte, begrüßte die Revolution. 
Er hatte sich mit den russischen 
Armbaucrn-Ubersiedlcrn des neben 
seinem Auf gelegenen Dorfes ange- 
freundet. Die Sowjetmacht brach­
te neues Leben In die Steppe. Als 
Kolchose entstanden, wurde Mus- 
sabajews Freund Iwan Schilow 
Vorsitzender des Kolchos „Sarja", 
und Abilpeis war einer der Orga­
nisatoren des Kolchos „Shemls- 
schi'.» In der konkreten alltägli­
chen Wirklichkeit erstarkte Mus- 
sabajews Gefühl der Völkerfreund­
schaft. Es drang ihm ins Blut, 
und dieser heilige Begriff übertrug 
sich auch auf seine Kinder. Turlu­
bck ist der Alteste. Dann dessen 
Bruder Kairshan und das Schwester­
chen Kalinta. In den harten und 
kargen Kriegslagen arbeitete Tur­
lubck wie auch seine Altersgenos­
sen im Kolchos. Die Front, der 
Sieg brauchten Brot. Dabei hun­
gerte man selbst. Ein Stückchen 
Fladen galt als eine Prämie.

An einem stürmischen Wintertag 
brachte Mussabajew einen schüch­
ternen hellhaarigen etwa zwölf­
jährigen Jungen ins Haus, -führte 
ihn zu Turlubek und sagte: „Er 
hat weder Vater noch Mutter. Das 
ist jetzt auch dein jüngerer Bru­
der. Beleidige ihn nicht und erlau­
be es niemandem, ihn zu belästi­
gen. Er heißt Anton.“ Der Vater 
zog. о Wunder, zwei Stückchen 
Zucker aus der Tasche, brach jedes 
mitten entzwei, weil wir letzt doch 
4 Kinder waren, und die Mutter 
legte den letzten, Fladen vor den 
neuen Bruder Anton auf den Tisch. 
So lebte der Junge einige Jahre in 
der gastfreundlichen Familie,

Der Brigadier Turlubek Abilpeis­
sow und Anton Karich, der beste 
Mechanisator in der Brigade, sind 
auch heute noch wie leibliche Brü­
der. Sic hatten sich in den fernen 
vierziger Jahren angefreundet. 
wählten den gleichen Ärbeilswcg, 
wurden Mechanisatoren. Als die 
Neulanderschließung begann, be­
stieg Anton einen Traktor. Turlu­
bek war schon früher Kombinefüh- 
rcr geworden. Als der Kombine­
führer Turlubek Abilpcissour das 
erste Nculandgetrcide mähte, zog 

handeln. Um es lür die Einwohner 
bequemer zu machen, hat die De­
putiertengruppe Sprechstunden an 
einem bestimmten Tag festgelegt. 
Gemeinsam wird besprochen und 
entschieden, wie dem jeweiligen 
Menschen zu hellen sei. Gerade auf 
Initiative der Deputiertengruppe 
wurde neulich eine zusätzliche Bei­
hilfe für die alte alleinstehende 
Frau E. Brcstcl festgesetzt.

Aus kleinen, aber zweifellos sehr 
wichtigen Fragen entsteht jene 
Vielfalt von Angelegenheiten, auf 
denen unser Leben beruht. Wenn 
man dabei in Betracht zieht, daß 
es in unserem Land Tausende sol­
cher Deputiertengruppen gibt (al­
lein in unserem Rayon 39). die 
Millionen Abgesandten des Vol­
kes vereinen. so kann man 
sich verstellen. welch eine Riesen­
arbeit von ihnen geleistet wird, 
welch ein starkes Fundament der 
großen Staatspolitik sie täglich 
und stündlich aufbaucn. «

Ja. die Deputierten sind die be­
vollmächtigten Vertreter des gan­
zen Volkes, die Träger seines Wil­
lens und seiner Interessen. ” 
das ist sehr ehrenvoll und ___
verantwortlich, denn der Staat — 
das sind wir selbst.

Woldcmar FRITZ. 
Leiter der Organisationsabtei­
lung Im Vollzugskomitee des 
Rayonsowjets der Volksdepu- 
ticrlen T^aranowskojc
Gebiet Kustanal

Und 
sehr

Antons Traktor seinen Mähdrescher 
„S-6" Und so arbeiteten die Brü­
der bis 1959 in jeder Ernte zusam­
men. Als im Herbst 1956 der 
Kampf um die erste Kasachstaner 
Milliarde entbrannte, mähte Turlu­
bek 1 254 Hektar Weizen und 
drosch 1 500 Tonnen Getreide, 
«'ofür der junge Kombineführer 
mit dem goldenen Stern eines Hel­
den der Sozialistischen Arbeit aus­
gezeichnet wurde; da hatte auch 
Anton mltgehotfen, dessen Traktor 
immer intakt war.

Seit man Abilpcissow die Lei­
tung der Brigade anvertraut hat­
te. ist Anton in der Brigade als 
Traktorist tätig — ein zuverlässi­
ger. selbstloser und hartnäckiger 
Ackerbauer, wie Abilpeissow sagt. 
Alexander und Johann. Antons 
Neffen, sind jetzt auch in der Bri­
gade. wollen sich bei ihrem Onkel 
alle Mechanisatorcngeheimnisse ab­
gucken.

Feste brüderliche Freundschaft 
verbindet Abilpcissow und Karich. 
Das ist eine von der Zeit geprüfte 
Freundschaft, eine der vielen Merk­
male unserer neuen sozialistischen 
Lebensweise. Zwischen den beiden 
großen Familien bestehen echte 
verwandscliaftliche Beziehungen. 
Werin die Familien zusammenkom­
men, was oft an Feiertagen ge­
schieht, Abilpcissows haben acht 

, Kinder, die Karichs—7. das ist dann 
ein frohes Treiben. Denn sie sind 
vereint durch gemeinsame Interes­
sen, gemeinsame Hoffnungen. Be­
strebungen. durch die gemeinsame 
Ejroße Sorge, die sie für das Neu- 
and für ihr sozialistisches Leben 

hegen.
Hinter dem nahen Gehölz ist 

das Surren eines Traktors zu hö­
ren. Das Feld dort wurde schon 
vor zwei Tagen abgeerntet. Turlu­
bck schreitet jetzt geradeaus durch 
die Jungbäume. Am Surren des 
Traktors hat der Brigadier erkannt 
daß dort sein Bruder Anton die 
Herbstfurche zieht.

„Guten Tag, Antoscha!“
„Salem. Turcke!“
Mehr Worte sind nicht nötig, um 

sich gut zu verstehen.

Wladimir GUNDAREW

In einheitlicher Familie leben die 
Völker der Sowjetunion und würdigen 
die neue Verfassung mit guten Arbeits­
taten.

Ausgezeichnete Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb erzielte das Kol­
lektiv des Werks für Kleinmotoren in 
Petropawlowsk. Besonders tut sich 
hier die Komsomolzen, und Jugendbri­
gade Peter Asselborns hervor. Das mul­
tinationale Kollektiv der Brigade gibt 
in seiner Abteilung den Ton an.

Unser Bild: Die Dreher V. Borodin, 
J. Schmunk und A. Jchulga sind in der 
Brigade die erfahrensten.

Foto: Viktor Krieger

Güter 
für alle

Zwei Jahre schon bestimmt die 
neue Verfassung der UdSSR das 
Leben der Sowjetmenschen. In die­
ser Zeit, aktivierte sich, bedeutend 
das gesellschaftlich-politische und 
kulturelle Geschehen in Stadt und 
Land.

Auch die Werktätigen unseres 
Gebictszentrums genießen alle 
Vorteile, die in den Bestimmun­
gen des Grundgesetzes festgehal­
ten sind, Im Artikel 46 der Ver­
fassung heißt es, daß die Bürger 
der UdSSR das Recht haben auf 
Nutzung der Errungenschaften der 
Kultur.

Dabei wird hervorgehoben, daß 
dieses Recht dadurch gesichert 
wird, "daß der Staat seinen Bür­
gern verschiedene Kulturwerte zur 
Verfügung stellt. (Bibliotheken, 
Fernsehen, Rundfunk, Verlagswe­
sen usw.)

Die Einwohner unserer Stadt 
wie auch alle Sowjetmenschen 
nutzen heute alle Kulturwerte des 
Landes. Es genügt zu sagen, daß 
den Werktätigen der Stadt und des 
Gebiets Dshambul 492 Bibliothe­
ken mit einem Bücherfonds von 
mehr als 6 Millionen Bänden, ein 
Theater mit kasachischer und rus­
sischer Truppe, eine Philharmonie. 
Dutzende Lichtspielhäuser u. a. zur 

I Verfügung stehen.
Eine stürmische Entwicklung er­

fuhr bei uns die Laienkunst. Hun­
derte Bild- und andere Kunstwer­
ke. von Laien geschaffen, werden 
alljährlich im Gebietszentrum und 
in den Rayons ausgestellt

Eine rasche Entwicklung erfuhr 
im Gebiet das Volkskunstgewer- 
bc. Tausende Menschen befassen 
sich in den Kulturhäusern mit Mu­
sik, Gesang und Bühnenkunst

Ein großes Ereignis Im Kultur­
leben der Stadt sind die Musikfe- 
stivale der modernen Kasachstaner 
Komponisten, im Gebiet funktio­
nieren Dutzende Orchester. Ensem­
bles. mehr als 2 000 Laicnkunstkol- 
lcktive. die 25 000 Interessenten 
erfassen.

Die große Fürsorge der Partei 
und des Staates um die weitere 
Entwicklung der Kultur begei­
stert die Sowjetmenschen in ihrer 
alltäglichen Arbeit. Die Werktäti­
gen von Dshambul begehen den 
zweiten Jahrestag der sowjeti­
schen Verfassung mit neuen Ar­
beitstaten.

Viktor TIBELIUS, 
Leiter der Abteilung Kultur 
des Dshambuler Stadtsowjets 
der Volksdeputierten
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In den Tagen vor dem 30. Jubiläum der DDK treffdn viele 
Briefe aus dem ersten deutschen sozialistischen Staat ein 
Darunter auch Verse. Vir veröffentlichen heute einige davon.

Paul SANDER Nora PFEFFER

Gemeinsam da sprachen deutsche Genossen lauf: 
„Die Hände weg von den Russen!“

Als Budjonnys Erste Reiterarmee 
und Tschapajews entschlossne Kolonnen 
in Hifte und Staub und Kälte und Schnee 
den Kampf um die Freiheit begonnen, 
da standen schon am ersten Tag 
auch Deutsche in ihren Reihen.

Als erschöpft unser Volk am Boden lag 
und das land war im Kriege zerschlagen, 
als die Stärksten begannen. Tag für Tag 
zu baun, wenn auch knurrte der Magen, 
da griffen vom ersten Tag mit zu 
sowjetische gute Genossen.

Dreißig Tage in
Als der Hunger im ganzen Sowjetland fraß 
und die Kleidor, die hingen in Fetzen, 
als lauernd der Feind an den Grenzen saß, 
den TodesstoB zu versetzen,

So laBf uns gemeinsam die Welf erbaun, 
wo die fruchtbaren Felder sich dehnen, 
und laSt uns der Kraft der Völker vertraue, 
die Frieden und Glück sich ersehnen, 
Und haltet die Freundschaft im Herten fest, 
in den Händen gemeinsam die Waifenl

Deutscher Partisan Er sagte stolz: „Ihr werOef bald vergehen; 
die freien Völker werden Sieg_-r seinl"

(Orscha 1942)

Er fiel In ihre Hände durch Verrat.
Als sie Ihm Tritt und Schlag und Tritt versetzten 
und ihm die Klappen von den Schultern fetzten, 
stand klaglos er — ein Kämpfer, ein Soldat.

Sie schimpften Ihn: „Verräter! Feiges Schwein!“ 
Er aber konnte schon die Zukunft sehen.

Das Urteil ward gefällt. Auf daß vollstreck! 
es werde, wollt' di» Augen man Ihm binden. 
Er lehnte ab. „Ihr töte' keinen Blinden''1 
Dann stand allein er, steil emporgereckl.

„Bekennen Sie sich schuldig?" — Hart klang's:
„Nein!" 

Ein Offizier sprach von verlorner Ehre. 
Er spuckte nur in Rlchturg der Gewehre, 
stand groß vorm Tod: was um ihn war, ward klein.

PFLUG Blumen der Träume Oswald PLADERS

Der herbstllchkühle Wind ' 
streut Wolken an den Himmel, 
der noch den Blütenduft bewahrt. 
Bläfterwirbel unaufhaltsam 
gelb- und rolgepaart.
Im Schwirren und Schweben — 
Kranich rufe:
Komm mit!
Komm mitl
Ein Herz voll Wünsche. 
Sahnliches Streben 
beschwingt den Schritt.

Nachtdunkle Streifen. 
Blätterfall...
Hände, die saatfroh 
Ins Leben greifen 
allüberall.
Verheißung und Ahnung.
О welches Glück! — 
man zieht sich voll Wehmut 
nicht In sein Selbst zurück 
und glaubt ans Wundergrün, 
wo blau in biau 
die Blumen der Träume blühn.

* * *

Rosengarten — Kindergarten 
Angriff — Sturm aufs Alphabet. 
Ja. das Kind kann nicht erwarten, 
bis es selbst ins Leben geht.

Jahre kommen, Jahre schwinden. 
Ajs dem Bäumchen wird ein 

Baum.
Und schon schütteln ihn die 

Winde, 
Schau, das Leben ist kein Traum.

Einsamkeit
Liebeslenz und Liebesqualen, 
daß das Herz darob schier bricht. 
Blicke zünden, Blicke strahlen, 
wie die Rose doch auch sticht!

„Um die Einsamkeit ist's eine 
schöne Sache, wenn man mit 
sich selbst in Frieden lebt 
und was bestimmtes zu tun hat."

Dieser Salz aus Goethes Briefen dringt mir In die Harzenstiefer 
Ich gehöre zu den Glüeklichenl Denn:

Nie hat mich die Einsamkeit geplagt, 
obwohl ihr Spinnennetz mich lebenslang umgab.

Hockenwirbel-Flockentänze.
Still der Strom, sein Spiegel 

starr.
Welk sind schon die 

Lorbeerkränze, 
reich an Silber wird das Haar.

Rosengarten — Erdengarten 
Menschenherzen frank und frei, 
die die Glut des Lenzes wahrten, 
daß im Frieden währ' der Mail

Intim
Ich hab es gut gemeint. 
Und hao dir nachgeweint. 
Aber mit uns —
das wai kein Beieinander. 
Es war: Nebeneinander.

Aber mit dir 
in einem Haus zu leben — 
das war mir nicht gegeben.

Manche schlaflose Nacht 
hab ich an dich gedacht.

So blieb allein die Spur. 
Ein fernes Echo nur.
Aber für mich — 
wie konnte es anders sein?
Ich lauschte In mich hinein...

Der siebente 
Himmel
Frühei brachte mich 
der Fahrsfuhl der Liebe 
schnurstracks zum siebenten 

Stock.

Elsa ULMER

Vergeßt nicht!
Ein groBes Land Ist es... 

man will es gar nicht glauben!
Und seine Herrscher sind

Entsetzen, Grauen...
Und Hungert 

Hungerl 
Hungert 

Ein Land von Kinderaugen... 
so leiderfüllt, voll Kummer

Drum wüsfengrau ist es... 
das Land. Ein Stückchen

Brot
vertreibt

den leichten Schlummer, 
denn Schlaf gibt's keinen.

Zu drücken 
brauchte ich nur auf den Knopf: 
„Nur du vermagst mich zu 

beglücken!“ 
Heute bringt mich 
der Fahrstuhl kaum bis zum 

ersten Stock: 
Den ganzen Abend 
mag ich vor dem Fernsehschirm 

sitzen, 
mich fesselt der Sport 
Irgendwo verbirgt sich scheu 
ein liebes Wort.
Was mag es wohl bedrücken! 
Vielleicht ist etwas am Fahrstuhl 
auseinandorgegangen.
Du und Ich, Liebste, 
wir müssen wieder zum 

siebenten Stockwerk 
gelangen.
Ist vielleicht ein Liebesseil 

gerissen? 
Wie schwer Ist es, 
die Nähe zwischen uns zu 

missen.
Wir wollen wie einst 
eine neue Liebestrosse flechten, 
daß der Fahrstuhl uns wieder 
zum siebenten Stock brächte!

„Das ist das Zimmer meines 
Sohnes. Er Ist in der Volksarmee. 
Und da hast Du nun Dein Schlaf­
zimmer.“

Sie scheint --------------
sein, die breite Uoucti. 
dem Tischchen daneben ------  ...
einer Vase eine duftende rote Ro­
se.

In Marlenes Zimmer auch eine 
Couch, welche, tiefe Sessel, ein 
Farbfernseher, ein niedriges Roil- 
tischleln, ein Schreibschrank und 
Bücher, Bücher, Bücher. In einem 
Regal stehen die Bücher, die Mar­
lene übersetzt hat. Der runde 
Tisch in der Ecke am Fenster ist 
festlich gedeckt. Meißener Porzel­
lan mit Zwlebclmusler. Aber zu­
erst nehme icn ein Schaumbad 
und kramci dann auch meine Sou­
venirs aus — kasachische Tee­
schalen. Kaviar, ein Armband und 
eine Halskette aus Bernstein. Mar­
lene ist entzückt. Marlene spricht 
ein wunderbares Deutsch und er­
zählt packend. Ob sie nicht end­
lich auch selbst begonnen hat zu 
schreiben? Ich griff da ein Ge­
spräch auf. das wir vor zehn Jah­
ren in Alma-Ata hatten.

„Als Kind tiäumte ich von ei­
nem erfüllten Leben, von einer 
Arbeit, die mich fesselt, der man 
sich mit Haut und Haar verschrei­
ben kann. Mir ist. als laufe ich 
mit meinen zweiundvierzig Jahren 
hinter all dem noch her. In letzter 
Zeit habe ich wieder intensiv dar­
über nachgedacht, ob ich cs nicht 
doch fertigbringen würde, ein Gen­
re für mich zu erschließen. Ich fühle, 
noch bin ich nicht so weit. Aber es 
gärt in mir. es gärt..."

Es ist schon nach Mitternacht, 
als wir uns endlich legen.

Schön ausgeschlafen machen wir 
am nächsten Tag mit Marlenes 
Trabant zuerst einmal eine Rund­
fahrt durch Berlin. Wir fahren 
durch die Karl-Marx-Allee, eine der 
größten Geschäftsstraßen der DDR- 
Metropole. Am Alex parken wir 
und lassen uns mit dem Fahrstuhl 
den Fernsehspargcl hinauffahren. 
Da haben wir einen Anblick aui 
Berlin. Man darf sich diese Stadt 
nicht als kompaktes Häusermecr 
vorstellen. In Grün gebettet liegen 
die zahlreichen Vororte. Seen blin­
ken auf. Wälder bis an den Hori­
zont. Am Brandenburger Tor stei­
gen wir aus. Hier verläuft die 
Grenzmauer.

Zahlreiche Brandmauern fallen 
mir auf. davor Grünanlagen Da 
seien überall zerbombte Hauser ge­
wesen, erklärt Marlene. Die Trüm­
mer wurden weggeräumt und an 
deren Stelle Rasenteppiche ange­
legt An Hâiisermauern und Fassa­
den sind Kugeleinschläge zu sehen. 
Es ist bedrückend. Noch lange 
nicht alle Gebäude sind restau­
riert. Ja. wieviel Leid hat Hitler 
vor allem auch über sein eigenes 
Volk heraufbeschworen!

Ich kaufe Blumen. Wir fahren 
nach Pankow und dann in den 
Treptower Park zu den Gedenkstät­
ten der gefallenen sowjetischen Sol­
daten. Das Denkmal des Sowjetsol­
daten mit dem Kind auf dem Arm 
zeichnet sich vom blaßblauen Ber­
liner Himmel ab. Ich lege meine 
Blumen nieder zu den vielen ande­
ren und verweile einige Zeit in 
Gedanken. Hier liegen unsere Sol­
daten. denen cs die Einwohner der 
DDR-Hauptstadt zu verdanken ha­
ben. daß der Himmel über ihnen 
nun schon seit 34 Jahren ungetrübt 
bleibt. Dann besuchen wir den 
Friedhof neben dem Brechthaus. 
wo Bertolt Brecht und seine Frau 
Helene Weigel bestattet sind. Zwei 
äewöhnlidie unbehauene Steine — 

er größere aufgerichtet: Brecht 
wollte es so. Daneben der kleinere 
Stein, liegend. Die Weigel wollte 
cs so. Viele bekannte Namen lese 
ich auf Grabsteinen. Es ist ein

vundcrbar weich zu 
Und auf 
steht in

(Anfang Nr. 188)

Schriftstcllcrpanthcon. Unwillkürlich 
muß ich an Buigakuws tirao aui 
dem Nowodewitschjc-Fricdhof in 
Moskau denken. Auch ein unbear­
beiteter Stein mit der bescheide­
nen Aufschrift „Michail Bulga­
kow". dar schlichteste Grabstein 
wahrscheinlich auf dem ganzen 
Friedhof. Wie heißt cs doch bei 
Stanislaw Jerzy Lee: „Wir haben 
es verlernt, Grabmälcr von Denk­
mälern zu unterscheiden!" Nein. 
Brecht und Bulgakow brauchen 
keine protzigen Grabmälcr.

Marlene weckt mich aus meinen 
Gedanken.

„Nun fahren wir mal mittages- 
sen,"

„Wohin?"
„In ein feines Weinrestaurant, 

das Ganymed."
Ich bin gespannt. Blcndcndweißes 

Tischtuch. Neusilberbesteck. Blu­
men in einer Vase. Wir bestellen 
Schildkrötcns u p p e. Weinberg­
schnecken. flambiertes Steak а Ta 
Singapur, Orangensaft. Eis mit 
Erdbeeren. Kaffee und Obsttorte. 
Keinen Wein, da Marlene den Wa­
gen führt. Die Schildkrötensuppe 
wird in winzigen Täßchen serviert. 
Und ich dachte, ich kriege einen 
Suppenteller voll! Zwölf große 
Schnecken in einem Pfännlcin. Ga­
beln und Zangen dazu.

„Marlene, dirigiere, wie Ich die 
Schnecken essen muß. damit ich 
mir keine Blöße gebe.“

Marlene ist ein guter Lehrmei­
ster. Bald habe ich es heraus. 
Nach was sie schmecken? Na ja. 
kleine verschrumwte Fleischstück­
chen. aber die T/nke hatte es in 
sich! Und nun * kann ich sagen, 
daß ich echte Schnecken gegessen 
habe. Das flambierte Steak ist et­
was Herrliches! Das riesige, 
schmackhaft zubereitete Fleisch­
stück wird vom Ober auf einer 
schmalen Anrichte unmittelbar ne­
ben unserem Tisch mit reinem 
Alkohol übergossen und brennend 
aufgetragen. Das soll dem Gericht 
einen ganz besonders eigenartigen 
Geschmack verleihen. Es schmeck­
te auch wirklich großartig. Brot 
wurde nicht gereicht. Ich vermißte 
es auch gar nicht. Die Portionen 
waren riesengroß. Stimmungsvolle 
Musik. Ich horche auf. Bekannte 
Klänge.

„Tariwerdijews Musik äus dem 
Film .Siebzehn Augenblicke eines 
Frühlings'.“

„Nein, die ist aus dem amerika­
nischen Film .Love story'."

Wir streiten uns. Fragen den 
Ober.

„Aus ,Love story', meine Da­
men." •

Ich geöe mich geschlagen. Seilte 
mich mein musikalisches Gedächt­
nis im Stich gelassen haben?

Das Essen war, wie gesagt, 
wunderbar. Marlene beglich unbe­
eindruckt die -Rechnung. Einmal 
könne man es sich doch leisten!

Nach dem Essen fuhren wir auf 
die Sprecinsel, die Museumsinscl. 
Unser Ziel ist das Pergamonmu­
seum, das Vorderasiatische Mu­
seum. In einer hohen langen Halle 
kachelähnliche Wandbeklcidung. Es 
sind Relieis aus farbigen Ziegeln 
mit unzähligen Abbildungen tiger­
ähnlicher Tiere. Leuchtende un­
verblaßte Farben. Welches Ge­
heimnis bergen sie in sich, diese 
Farben, die die Jahrtausende über­
lebt haben? Einst säumten sie die 
Prozessionsstraße in Babylon. Und 
dann — der ganze Pcrgamonaltar! 
Wie ist es nur den Archäologen 
Karl Humann und Alexander Con­
ze gelungen, dieses monumentale 
Bauwerk erstmal auszugraben und 
dann noch die riesigen Stelnblöi'ke 
nach Deutschland zu befördern?! 
Sehr beeindruckend, dieser Große 
Säulcnaltar des Zeus von Perga­
mon.

Gegen Abend ging's dann hinaus 
nach Köpenick. Zuerst zum Müg­
gelsee und dann zu Uwe Berger.

der DDR
Er wohnt'lr« einer schönen Villa. 
Im Gerten — Obstbäume und Blau­
tannen. Ich präsentiere Uwe mei­
nen Erzklumpen. Uwe strahlt. Er 
ist ein schmächtiger Mann. Hat 
gütige Augen In seinem Wesen 
sehr bescheiden. Er schenkt mir 
seine beiden letzten Gcdichtsbändc. 
Liest uns daraus vor. Er ist auch 
ein aufmerksamer Zuhörer. Wir be­
sprechen meinen „Fraki". Sein Lob 
macht mich glücklich. Der Ab­
schied fällt uns beiden schwer. Wir 
haben uns gut verstanden.

Potsdam — 
Sanssouci

Der nächste Tag ist ein Sonn­
tag. Wir fahrén mit dem Trabant 
nach Potsdam und Sanssouci. Das 
ist wieder ein Kapitel lür sich. Die 
Umgebung von Berlin ist märchen­
haft schön. Unsere Stimmung — 
gehoben. Marlene und ich singen 
deutsche Volkslieder und Schlager 
und freuen uns. daß wir beide ein 
und dieselben Lieder kennen. Als 
ich dann den Tango aus dem Film 
„Peter“ anslimme. geht mir plötz­
lich ein Licht auf. an wen mich 
Marlene dauernd erinnerte, Na jta- 
türlich doch, an Franccska Gaal, 
die Hauptdarstellerin des Films. Ich 
sage cs ihr. Sie lacht. Erzählt.-daß 
sic Schauspielerin werden wollte, 
aber nach einem, zwar völlig ver­
heilten doppelten Beinbruch den­
noch Hemmungen spürte, sich 
nicht getraute, eine Schauspieler­
laufbahn aufzunehmen.

Um nach Potsdam zu gelangen, 
müssen wir eiHF Strecke um West­
berlin fahren. Und ich sehe durchs 
Wagenfenster die Grenzmauer, die 
unseren Weg flankiert.

Potsdam Ist für niemanden ein 
leerer Begriff. Drum möchte ich 
hier auch von einem Exkurs in die 
Geschichte der Stadt absehen. Die­
se ehemalige Sommerresidenz der 
preußischen Könige, die Geburts­
stadt des deutschen .Militarismus 
und zugleich eine einmalige 
Kunststadt liegt an der Havel, um- 
Sebert von reizvollen Wäldern und 

een. Mich interessiert natürlich 
vor allem die Altstadt. Marlene 
biegt nach Norden ein in das Hol­
ländische Stadtviertel, das zum 
Glück unzerstört geblieben ist. Ur­
gemütlich, die Hauser aus roten 
Klinkern! Dann fahren wir durch 

, die Alexandrowka-Kolonie. Russi­
sche Bauweise, auch eine Zwicbel- 
turmkirche fehlt nicht.

Marlene erzählt. Wcnzcslaus von 
Knobelsdorff habe den Grundstein 
zum Schloß Sanssouci am 14. 
April 1745 gelegt- Und auf den 
Tag genau 200 Jahre später, in der 
Nacht vom 14. zum 15. April 1945 
— es. waren die letzten Kriegsla­
ge —, haben 488 Lancasterbomber 
in einem furchtbaren Luftangriff 
die Stadt in wenigen Stunden ver­
nichtet. Nur Sanssouci, die Schlös­
ser und Gärten am Rande der 
Stadt seien wie durch bin Wunder 
dem grauenvollen Interne ent­
gangen. Aber zahlreiche Gebäude 
der Stadt konnten dennoch in ih­
rer barocken oder klassizistischen 
Fassadcngestaltung restauriert 
oder stilgerecht wiederaufgebaut 
werden. Marlene bringt mich zum 
berühmten Haus „Im güldenen 
Arm". Es soll eine Herberge der 
Steinmetzen gewesen sein. Ich be­
wundere das herrliche Barocktor 
mit den Zunffemblemcn in Voll­
plastik.

Sanssouci heißt auf Französisch 
sorgenfrei. Es ist das königliche 
Lustschloß Friedrich II. und liegt 
auf einem Hügel inmitten herr­
licher Parkanlagen. Heitere Be­
schwing t h c i t und übermüti­
ges Rokoko zeigt die Garten­
fassade. Im Park, was mich beson­
ders überraschte. — exotische Bäume 
und Pflanzen. Lorbeer, Orangen­
bäume. Glyzinien. Sie blühten ge­
rade. Östlich schließt sich die' Bil-

dergalerie an. westlich — die 
Orangerie. Eine breite Freitreppe 
führt aus dem Park zum Schloß 
hinauf. Ich habe die Stufen nicht 
gezählt, es sind aber viele. Man 
merkt, daß das Schloß und der 
Rokokopark das Werk ein und-des- 
selben Schöpfer» sein müßten, ei­
nes gottbegnadeten Baumeisters!

Überall — ein Sprachengewirr. 
Touristen aus der ganzen Welt. Im 
Hof. links vom Schloß — flache 
Grabsteine mit verwitterten In­
schriften. Ich zählte neun. Da sol­
len die Hunde des Königs „bestat­
tet" worden sein.

Dann marschieren wir an den 
Rand des neuen von Friedrich Wil­
helm II. angelegten Gartens zu 
Schloß Cecilienhof» Nach dem luf­
tigen Sanssouci und der kalten 
Pracht des Neuen Palais von Mar­
mor. Stuck und Spiegeln gleicht 
Cecilienhof eher einem Schweizer 
Pensionat als einem Schloß. Cast­
le-Bauweise, sagt Marlene. Es ge­
fällt mir am meisten von allen 
Schlössern. Im .efeuumrankten run­
den Turm hätte Dornröschen 
schlafen können. Nichts vom Prunk 
der anderen Schlösser. Die Innen­
wände eichengetäfelt. Auch die 
Treppen innen aus Eichenholz mit 
kunstvoll geschnitztem Geländer. 
. Im Erdgeschoß die Arbeitsräume 
der Vertreter der drei Großnfächtc. 
Und dann — der Konferenzsaal 
mit dem großen runden Tisch, an 
dem das Fotsdamer Abkommen un­
terzeichnet wurde. In der Mitte 
des Tisches sind die Wimpel der 
Sowjetunion, der USA und Groß­
britanniens a-ifgepflanzL Hier also 
wurde die Grundlage gelegt für 
die Schaffung eines friedlichen und 
demokratischen Deutschlands.

Zu Mittag hatten wir im Gar­
tenlokal „Zur Alten Mühle*" geges­
sen und auch einen Schoppen Bier 
zum Kotelett getrunken. Es dun­
kelte schon, als wir uns auf die 
Rückfahrt machten.

„Ich muß dir unbedingt noch 
was zeigen."

Marlene biegt ein zum Nauener 
Tor mit einem gotisierten Spitz­
turm. Marlene lacht. „Nein, nicht 
das Tor. ins Cafe Heiden Wollen 
noch 'ne Tasse Kaffee trinken."

Ein gemütliches Lokal. Eine klei­
ne Kapelle spielt gerade den alten 
Schlager „Ramona“. Klavier, Gei­
ge, Cello. Die Musikanten, alle 
drei grauhaarig. Auch das wirkt 
irgendwie gemütlich. An unserem 
Tisch nimmt noch ein Liebespär­
chen Platz. Sie küssen sich. Dann 
zanken sie sich. Die schmollende 
Katarina steht abrupt auf, verläßt 
das Lokal, nicht ohne uns vorher 
die Hand zum Abschied gereicht 
zu haben. Ihr Freund muß morgen 
zur Volksarmee. Ein hübscher 
hochgewachsener Bursche. Wjir 
überreden ihn, ihr 2u folgen. 
Schließlich tut er cs.

Später, nach einem Monat, als 
ich wieder In Berlin bin, im Reise­
büro, um meine Fahrkarte für die 
Rückreise zu buchen, umarmt mich 
plötzlich Jemand. Ich glaube mei­
nen Augen kaum — die schmollen­
de Schöne aus dem Cafe Heidcr 
in Potsdam. Ich ziehe sie hin zu 
Marlene. Ja. er hatte sie eingeholt. 
Er sei nun bei der Volksarmee, und 
sie fahre in Urlaub nach Ungarn.

Die Welt ist klein, denke ich.

Erlebnisse,
Erlebnisse

Mein reitender Cicerone, meine 
Marlene hält für mich jeden Tag 
etwas parat. Vor allem — ein Or­
gelkonzert in der Sophienkirche. Es 
spielte der Brandenburger Dom­
kantor Christoph Krummachcr. Am 
meisten beeindruckt mich auch 
diesmal Bach. Ich konnte nicht 
umhin, mich bei dem noch jungen 
Künstler zu bedanken und ihm die 
Hand zu drücken. Als ich erklärte, 
ich sei aus der Sowjetunion, sagte 
er: „Da freut mich Ihr Lob ganz 
besonders!“ Wir besuchten die Aus­
stellung von August Rodin. Ich 
hatte bisher nur Reproduktionen 
seiner Plastiken*zu Gesicht bekom­
men, und nun konnte ich mir alles 
sozusagen in natura anschen. Ich 
liebe seine weiche Modellierung, die 
Hcrausarbcitting einzelner Partien. 

(Fortsetzung folgt)

Nur Hunger!
Hungerl

Hungerl
„Wo ist denn dieses Landl" 

wirst staunen
Freund.

200 Millionen Kinder 
hungern 

auf unserer schönen 
Erde irgondwol... 

Mein Haus Ist wie ein Reich 
von Glück und Freud'.

Alex 
REMBES

I.

Brot für den Sieg
In Zweigen brennt 

die Sonne lichterloh.
Es lachen draußen Kinder — 

auch meins ist satt.
Ich lese Zeitungen: Statistiker berichten —

200 Millionen...
Oh, könnt ich alle Bomben 

in Brot verwandeln,
dann wären alle satt!
200 Millionen Kinder hungern!

Vergeßt es Menschen nicht! 
Es ist ein ganzer Staat,

T e I e z к о j e
Peter KLASSEN

Was leuchtet durch Blumen und saftigen Klee? 
Der wunderbar schöne Telczkoje-Seel
Von Borgen umrahmt und von Wäldern umgeben, 
In schwindelnder Höhe die Wölkchen entschweben. 
Die spielenden Wellen, sie regen sich kauf,., 
Es ist mir, als sei es der süBeste Traum.
Der Teppich aus Blüten und duftigem Gras — 
Die blinkenden Fluten, das kühlende Naß — 
Das Trillern der Sänger im Äther, dem blauen — 
Das Rauschen der Tannen, das Tier auf den Auen — 
All das ist des Daseins, lebendige Spur.
Gruß dir, du heilende, schöne Natur!

Das große Dorf Nikoienka liegt 
in einer Niederung, eingebettet 1 
zwischen Wiesen und Gärten und 
wird von dem seichten Flüßchen 
Selentschuk in zwei Hälften ge­
teilt. Die meisten Häuser sind aus 
Lehm und geweißt, viele Dächer 
mit Schilf oder Stroh gedeckt, 
worauf zu Sommerszeiten grünes 
Moos wuchort.

Am nördlichen Dorfausgang gibt 
es einen Hügel, über den eine brei­
te Landstraße nach Gulgewitschi 
führt. Von diesem Hügel kann man 
Nikoienka überblicken.

Der Boden ist hier hauptsäch­
lich Schwarzerde, und ein paar 
Gefährte oder die Viehherden wir­
beln bei trockenem Wetter hohe 
schwarzgraue Staubwolken auf, die 
die Häuser und Gärten völlig ein­
hüllen. In jenem Jahr. obwohl 
schon Juni Monat, war der Weg 
glatt gefahren, da es im April 
und Mai viel geregnet hatte, bic 
Luft war rein, die Gärten stan­
den in ihrer vollen Pracht: Es Teil­
ten die Kirschen. Äpfel und Pflau­
men; auch die Kolchosfelder stan­
den In saftigem Grün. Auf den 
Feldern wurde gehackt und gejätet, 
die Kolchosbauern reparierten die 
Landmaschinen, bereiteten sich aul 
die Ernte voi. Abends klangen Lie­
der über die Steppe — lustige und 
traurige, alte und neue.

Sergej Morgul kam ganz aufge- 
lebt aus der Schule, er hatte das 
letzte Examen für die achte Klas­
se im Fach Geschichte mit „ausge­
zeichnet“ abgelegt, womit er gleich­
zeitig seinem Onkel Nikolai, der 
am nächsten Tag zu Gast kom­
men wollte, eine kleine Freude be­
reiten konnte. Die Eltern waren 
mit ihm zufrieden, sie brauchten 
ihn nicht zum Lcrncn'anzuhalten. 
Aber der Vater, Jakob Sacharo­
witsch, ein Mitglied des Eltcrnko- 
mitces, überprüfte ihn doch stän­
dig. .Jetzt bin ich frei wie ein 
Vogel und kann den ganzen Som­
mer über im Kolchos arbeiten', 
dachte Sergej zufrieden. Im Kol­
chos zu arbeiten, den Eltern mit­
zuhelfen war sein sehnlichster 
Wunsch. Er wollte wieder wie aucli 
im vorigen Sommer als Gehilfe bei 
dem Traktoristen Alexej Simonen- 
ko arbeiten, mit dem er sich gut 
vertrug. Vielleicht wird ihm dieser 
auch manchmal das Lenkrud anver­
trauen. Am anderen Tag kam der 
Onkel samt Frau imd dem dreijähri­
gen Sohn an. Der Onkel arbeitete 
in Rostow als Chef der Versor­
gungsabteilung im Werk „Rostsel­
masch". Er wollte hier, bei seinem 
ältesten Bruder, den Urlaub ver­
langen. Es war ein großer breit­
schultriger Mann mit blauen Au­
gen und freundlichen Gesichtszü­
gen. Wenn er sprach, zuckle das 
linke Augenlid «in wenig. Seine

Frau war schlank und dunkelhaa­
rig. Ihre aufgeschlossene Art brach­
te Leben ins Haus. В c i m 
Abendessen diskutierten die Brü­
der über Wirtschaftsfragen und 
über die letzten Ereignisse in der 
Welt. Sergej. dieser neugierige 
Junge, unterbrach sie oft. stellte 
Jém Onkel Fragen. Vater warf ihm 
einen schiefen Blick zu und sagte: 
„Laß mal das Ausfragen, misch 
dich nicht ein, wenn sich Erwach­
sene unterhalten. Morgen ist noch 
ein Tag. da kannst du Fragen stel­
len. soviel du willst."

„Nein, morgen werde ich im Kol­
chos arbeiten", erwiderte er.

„Aus der Schule und gleich in 
den Kolchos? Das eilt doch nicht“, 
entgegnete Vater.

„Ich soll wohl zu Hause sitzen, 
die Hände in den Schoß legen?"

Der Onkel drehte sich ihm zu 
und sapte: „Zuerst mußt du wenig­
stens eine Woche ruhen" und legte 
ihm die schwere Hand auf die 
Schulter.

Sergej starrte ihn mit aufgeris­
senen Augen an: „Unser Lehrer 

/hat'gesagt, die Ferien seien nicht 
zum Faulenzen, geistige Arbeit 
vertrage sich gut mit physischer.“ 

„Das stimmt zwar. aber da 
brauchst du mich gar nicht so an­
zuschauen. ich weiß, was Ich sage. 
Vater muß zur Arbeit, und Gäste 
läßt man nicht allein, so daß wir

uns gemütlich, ungestört unterhal­
ten können. Verstanden?"

Sergej nickte.
Vater machte dem Bruder Vor­

würfe, meinte, von Rostow bis 
Kropotkin seien es nur sechs Stun­
den Fahrt mit der Eisenbahn, so 
daß er viel öfter zu Besuch kom­
men könnte.

„Ebensogut könnt ihr ja auch zu 
uns kommen“, erwiderte der On­
kel lächelnd.

„Ihr wollt euch wohl mit uns ver­
gleichen z“ mischte sich die Mutter 
ins Gespräch. „Wir haben doch ei­
ne Hauswirtschaft. die versorgt 
werden muß. Sollen wir alles Ser­
gej überlassen? Ihr dagegen habt 
nichts als nur eure vier Wände."

Der Onkel seufzte leicht und 
sagte gedehnt: „Mit dem Kommen 
wäre das nicht so schlimm, das 
werden wir zukünftig regeln, falls 
nichts dazwischen kommt."

„Wie meinst du'das?" wollte Va­
ter wissen und rieb sich das Kinn.

„Die internationale Lage ist sehr 
gespannt. Es riecht nach Krieg', 
sagte er nachdenklich und wiegte 
den Kopf.

„Nach Krieg?“ fragte Vater ver­
wundert.

„Ja, nacli Krieg. Die Faschisten 
haben fast ganz Europa erobert, 
ob sic nicht schon zu uns her­
über schielen.“

„Da verstehe ich eins nicht“, sag­
te Vater. „Wir haben doch einen 
Nichtangriffsvertrag mit Deutsch­
land abgeschlossen, wie kann da 
die Rede von einem Krieg sein?“

„Für Frieden sind wir immer 
und schließen mit jedem Staat ei-

nen Nichtangriffspakt ab, der es 
haben will, doch trauen kann man 
den Faschisten nicht."

Dem Rat seines Onkels folgend, 
blieb Sergej anderntags zu Hause. 
Der Onkel erzählte ihm viel vom 
Stadtleben, von seiner Arbeit, von 
der Arbeit im Werk und lud 
ihn ein. in R"st0w weiterzulernen, 
wo er bei ihm wohnen könnte. Im 
Zusammensein mit Onkel und Tan­
te merkte der Junge kaum, wie 
schnell die Woche verstrichen war.

Es kam der Sonntag, der zwei- 
undzwanzigste Juni. Nach dem Mit­
tagessen traten Vater, Onkel und 

.Sergej vors Tor. Jakow Petro­
witsch Botscharow hielt sein Rad 
an, gab Vater und Onkel die 
Hand.

„Wißt ihr schon, daß die Deut­
schen uns überfallen haben?“

Vater fragte erschrocken: „Wo­
her weißt du das?“

„Soeben hat man es aus dem 
Rayon mitgetcilt. Als Kommunist 
bist du auch verpflichtet, die Men­
schen in Kenntnis zu setzen, daß 
um 2 Uhr ein Meeting stattfindet. 
Mit diesen Worten bestieg er das 
Fahrrad und fuhr fort.

„Siehst du, da haben wir's", sag­
te der Onkel finster. „Mein Herz 
spürte dieses Unheil."

Vater sagte erregt: „.Was nun? 
Im Bürgerkrieg war ich mehrmals 
verwundet, jetzt wieder Krie(f. 
jetzt gehst du. Nikolai, an die 
Front, die Kinder — mein Wassili 
und Georgi, dein Iwan und Niko­
lai...“

(Fortsetzung folgt)
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Europa! de» Banner der Deut 
sehen Demokratischen Republik 
mit dem Staatswappen — Ham­
mer und Zirkel, von Ähren um 
kränzt. Die Entstehung der DDR, 
die Durchsetzung dei Sozialis­
mus auf deutschem Boden war 
ein Ereignis von historischer 
Tragweite für die Geschicke 
ganz Europas. Seine revolutio­
nären Traditionen fortsetzend, 
sich auf die Befreiung vom 

die Sowje'armee und die Anlihlller-Hillerfaschismus durch c.~ _______  —— — ..............—
koalltion stützend, verwirklicht da, Volk der DDR gemäß 
den Prozessen der historischen Entwicklung sein Recht auf 
soziale, ökonomische, staatliche und nationale Selbstbe­
stimmung. Die Werktätigen der DDR, die den Weg des 
Aufbau, eine, neuen Leben, beschritten, haben unter Lei­
tung der Sozialistischen Einheit,parfei Deutschland,, in 
enger Zusammenarbeit mit dem Sowjetvolk und den Völ­
kern anderer sozialistischer Länder beachtliche Ertolge In 
der Entwicklung der Ökonomik, Kultur und Wissenschaft, 
in der Herausbildung des Menschen einer neuen Gesell­
schaft, in der Festigung der Positionen und der Autorität 
de, deutschen sozialistischen Staate, in der Weltarena er­
zielt. In der Deutschen Demokratischen Republik bauen die 
Werktätigen unter Leitung der Sozialistischen Einheitspar­
tei Deutschlands eine entwickelte sozialistische Gesellschaft 
auf. Zugleich mit der Lösung dieser Aufgabe wird ein rf 
historischer Schritt weiter auf dem Wege zum Kommunismus e* 
getan sein. Diesem hohen Ziel widmen die Werktätigen der 
DDR ihre Anstrengungen und begehen das Jubiläum der 
Republik mit neuen Arbeit,erfolgen. Der 30. Jahrestag der 
DDR Ist ein allgemeines Fest für alle Menschen, de für 
den Triumph der Idaale des Friedens, der Demokratie und 
des Sozialismus kämpfen.

Guten Tag, Ilmenau!
Im Herbst 1952 kam ich zum er­

sten Mal noch Ilmenau, einige Ta- 
gtf nachdem entsprechend dem Be- 
sisijuß der Regierung der DDR 
über die neue administrative Auf­
teilung des Landes in Thüringen 
der Kreis •’Ilmenau gebildet wor­
den war. zu dem außer dem Städt­
chen noch 30 Dörfer gehörten. Ich. 
Oberleutnant in der Übergangs­
stelle an der Grenze mit Bayern, 
wurde in die Sladtkommandantiir 
versetzt, die gegründel wurde, um 
den. örtlichen Behörden bei ihrer 
organisatorischen Tätigkeit jegli­
che Unterstützung zu erweisen.
jch kam nach Ilmenau und, ich 

muß es gestehen, verliebte mich in 
dieses Städtchen. Die sauberen, ak­
kuraten mit roten Ziegeln ge­
deckten Häuschen versanken im 
Grün und in Blumen. Von überall 
hér hatte man eine herrliche Aus­
sicht auf das Tal. in das sich der 
bizarr verschlungene Fluß einge­
schnitten hatte, auf die Hügel un.1 
auf die bewaldeten Berge. Es 
erschlossen sich einem atemberau­
bende Weiten.

Später erfuhr ich, daß das Städt­
chen zu Beginn des 18. Jahrhun­
derts am Handelsweg von Bayern 
nach Sachsen entstanden war. Die 
Stadt wuchs schnell, seitdem 
weit davon die Erschließung 
Blei- und Silbervorkommen 

I gönnen halle. Hier wurde schon 
immer der Geist der Brüderlichkeit 
gepflegt. Es ist daher kein Zufall, 
daß das erste Heim für die Kin­
der der auf den Barrikaden der 
deutschen Revolution von 1918 - 
1919 gefallenen Arbeiter du/.h 
Wilhelm Pieck im Jahre 1923 fn^der 
Nähe von Ilmenau in dem " 
Elgersburg eröffnet wurde.

Im Jahre 1928, als 
Deutschland die schwerste 
schaftskrise hercinbrach, 
die Kinder in die UdSSR befördert, 
ihnen wurde staatliche Fürsorge 
zuteil. Im weiteren sind aus ihrer 
Mitte recht viele bedeutende Per­
sönlichkeiten der DDR hervorge­
gangen. Heule wird das Gebäude 
des ehemaligen Kinderheims als 
Erholungsheim genutzt.

Während des zweiten Weltkrie­
ges gab es unter den Einwohnern 
Ilmenaus und seiner Umgebung 
nicht wenig mutige Menschen, die 
ungeachtet der strengen Verbote

un- 
(ler 
be-

Dorf

den aus der Ukraine nach hier­
her verschleppten „Ostarbeitern" 
hallen und vielen von ihnen durch 
diese Hille das Leben retteten. Es 
ist ein Dokument erhalten geblic- 
ЬеЛ, das Zeugnis darüber ablegt, 
daß in den zwölf Jahren von 1933 
bis 1945 etwa dreihundert Einwoh­
ner des Kreises Ilmenau wegen 
kommunistischer Propaganda in 
Gefängnisse und Konzentrationsla­
ger geworfen wurden. Viele Meji- ■ 
sehen, ich möchte einige namentlich 
aiifführen. — Karl und Waller 
Zink. Emil Hoffmann, Max Licpe, 
Emil Reise — fanden in den Fol­
terkammern der Gestapo den Tod.

Seit den ersten Tagen haben wir, 
die wir in der Kommandantur Il­
menaus beschäftigt waren, die gute 
Einstellung der Stadtbewohner und 
der Einwohner der Umgebung ge­
fühlt.-

Kameradschaftliche und herzliche 
Beziehungen wurden zwischen uns 
und den Leitern und Aktivisten der 
Kreisorganisation der SED und 
des Rates des Kreises hergéstellt. 
Zu uns in die Kommandantur ka­
men olt der damalige Erste Sekre­
tär des Kreisparleikomitees der 
SED Walter Weiß. der Zweite Se­
kretär Herrmann Fünkler und die 
Landrâtin Elisabeth Rau zu Kon­
sultationen. Sie erörterten zusam­
men mit dem Kommandanten Pjotr 
Monakow die verschiedenartigsten 
Probleme des ökonomischen, kultu­
rellen und öffentlichen Lebens. In 
dieser Zeit entstanden in Ilmenau 
viele Handwerksbetriebe. Auf der 
Grundlage der größten Betriebe 
wurden Werke aufgebaut. Dieser 
Prozeß war kompliziert und lief 
nicht immer reibungslos ab. Die 
örtlichen Behörden erbaten immer 
wieder in der Kommandantur Rat 
und Hilfe.

Schon bald danach wurden In 
Ilmenau un<j in der näheren Um­
gebung das Werk für technisches 
Glas, das Werk „Rosalinglas", die 
Thermometerfabrik, das Werk für 
Laborglas, das Werk „Elektro­
glas", das Relaiswerk in Groß- 
breitehbach und andere eröffnet. 
In jedem waren 1500 bis 2000 
Menschen beschäftigt. Heute sind 
diese Werke innerhalb der DDR 
führend in ihren Industriezweigen.

In jenen Jahren sammelte ich 
Material für ein geplantes Buch 
über Deutschland. Dabei half mir

Major Monakow. Ich traf mich 
mit Arbeitern. Lcbiern, Bibli 
karen und Kunsthandwerkern.' 
berichteten über das Erlebte — 
das Leben im faschistischen 
Deutschland, über die Kriegs- und 
die ersten Nachkriegsjahre. Ihre 
Berichte schrieb ich nieder und las 
in ihren Büchern nach. Besonder, 
gut erinnere ich mich an 
Kunstmaler Heid.

Heid beschloß, ein Bild zu 
Jen, das die| Freundschaft zwischen 
den sowjetischen Soldaten und den 
deutschen Bürgern darstellen soll­
te. Aus diesem Grunde wandte er 
sich in der Kommandantur an Ma­
jor Monakow um Unterstützung, 
und ich wurde zum Künstler ab­
kommandiert. Ich war oft bei ihm 
zu Hause und in seiner Werkstatt 
Eines Tages bat mich Heid, für 
ihn Modell zu stehen. Ich war ein­
verstanden und setzte mich an ei­
nen Tisch; damit es nicht langwei­
lig wurde, legte ich den Zeichen­
block vor mir. von dem ich mich 
-nie trennte; und begann mit dem 
Bleistift ein Porträt von Heid zu 
entwerfen. Dann sr.h sich Heid an. 
was ich geschaffen hatte. Ich war 
natürlich Kein Berufskünstler, aller 
seit der Kindheit zeichnete ich sehr 
gern. Mag sein, daß mir die Skiz­
ze gelungen war. auf jeden Fall 
gefiel sie Heid und er erbat sie für 
seine Sammlung. Als Antwort dar­
auf schenkte er mir seine Zeich­
nung mit meinem Porträt, das ich 
seit dieser Zeit in meiner Zeichen­
mappe aufbewahre.

Diesmal rief ich im Haus von 
Heid an. und wie groß waren mei­
ne Verwunderung und Freude, 
mir der Künstler selbst die 
öffnete. Das Schweigen dauerte be­
stimmt eine Minute. Dann rief er 
aus: „O. mein Gott“, und wir fie­
len uns in die Arme. Frau Heid 
wußte nicht, wohin sie mich set­
zen sollte. Wir fragten un$ gegen­
seitig aus. manchmal lachten wir 
uns ohne Grund an. Später fragte 
Frau Heid, ob ich Kaffee trinken 
wolle, und sofort bereitete sie wel­
chen zu. Heid verließ auch das 
Zimmer. Ais er zurückkehrle, leg­
te er ein schon vergilbtes Blatt 
Papier vor mich auf den Tisch. 
Das war jenes Blatt aus dem 
Zeichenblock, auf dem ich den 
Künstler dargestellt hatte! Es zeig­
te sich, daß Heid es sorgsam auf­
bewahrt hatte. Wir verbrachten ei­
nen wunderbaren Abend. Beim Ab-

Sie 
und

den

schied überreichte ich Heid mein 
Buch, und er schenkte mir Repro­
duktionen seiner Bilder. ■

Bel meiner lelzten Ankunft 
Ilmenau, ats ich in einem 
Stadtcafés zu Abend aß. kam ein 
allerer Deutscher an meinen Tisch 
und begann sich bei mir für ir­
gendwelche Kohle zu bedanken. Ich 
hörte ihm mit Befremden zu und 
dachte, daß der Deutsche wohl et­
was verwirrt sei. ilanh aber erin­
nerte ich mich.

Im Winter 1952/53 erhielt die 
Kommandantur Kohle. Ich leitete 
das Entladen der Kraftfahrzeuge. 
Plötzlich kam ein deutscher Manu 
mit eitlem kleinen Wagen zu mir 
und bat mich um ein paar Briketts. 
Ich gab sie ihm. Nach einer halben 
Stunde kamen aus allen Straßen 
ältere und jüngere Frauen und 
Männer teil« mit Säcken und teils 
mit Wagen herbei. Jeder bat um 
Kohle. Es herrschte Herbst»etter, 
und ein (einer Regen fiel. Ich er- 

le ihnen, sich jeweils el 
•nd Briketts zu nehmen, 
tele Monakow darüber Be­
leb erwartrte. daß er mich 

rügen weioe, aber Monakow sagte 
nur: „Und uns wird sie jetzt nur 
den halben Winter lang reichen?" 
Die Kohle reichte uns nicht. Wir 
bekamen neue. Wieder kamen die 
Deutschen wegen Kohle zu uns, 
und wieder gaben wir sie ihnen. 
Die Dankbarkeit eines mir unbe­
kannten deutschen 1 Mannes über­
zeugte mich ein übriges Mal, daß 
eine gute Tat nicht vergessen wird.

Meine letzte Reise nach Ilmenau 
war Goethe gewidmet.

Ilmenau gilt mit Recht als 
Goethestadt. Wie man in seiner 
Biografie nachlesen kann, verweil­
te er hier 28mal. Auf dem Kik- 
kelhahn ließ er sich ein Jagdhaus 
bauen, liier schrieb er viele seiner 

hte. in denen .er die Schün­
de« Ilmenauer Tals besingt. 

Am 6. September 1780 verfaßte 
Goethe hier da« weltbekannte 
„Wanderers Nachtlicd". 60 Jahre 
später übertrug der große russi­
sche Dichter Lermontow dieses Ge­
dicht Ins Russische. Noch ein wei­
teres halbes Jahrhundert später, ge­
nau im Jahre 1892. übertrug Abai 
Knnanbaiew Lermontows Nach­
dichtung „Aus Goethe" („Berggip­
fel") in die kasachische Sprache. 
Abai komponierte zu dem Gedicht 
die Musik und wurde auch selbst 
der erste Interpret dos Liedes, 
das von der Steppe aufgegriffen 
wurde und bei uns. den Kasachen, 
zu einem v.................................
worden i-t 
Kasachen, 
kennt.

Als 
abend-. _........... . ................-
hauses hinaustrat, erfaßte mich ei­
ne innere Bewegung. Vor mir er­
öffnete sich die gleiche Weite, 
durch die Goethe zu seinem genia­
len Gedicht angeregt worden war. 
Die Melodie von Abai ertönte in 
meinen Ohren.

1051 kehrte ich in meine Heimat zu. 
rück. Als ich damals Ilmenau verließ, 
verneigte ich mich vor Goethes 
Haus und legte dcn' Schwur ab, 
falls es mich noch einmal hierher 
verschlagen sollte, dann mit ei­
ner Mannortafel wiederzukehren, 
auf der in kasachischer Sprache 
der Text von „Wanderers Nacht­
lied" in dei Nachdichtung von Abai 
eingraviert sei. Seither sind 25 
Jahre vergangen. Am Vorabend 
des 30. Jahrestages der Gründung 
der DDR konnte ich diesen 
Schwur erfüllen. Auf Einladung 
des Schriitstcllerverbandcs der 
DDR kam ich nach Ilmenau, und 
unter Anwesenheit von Werktäti­
gen aus Ilmenauer Werken, von 
Lehrern, Schülern und Schriftstel­
lern enthüllte ich im Gocthcmuse- 
tim Gabelbach die mitgebrachte 
Marmortafel und überreichte 
Vertretern des Goethc- 
Schillerinstituts Noten mit der Me 
lodle Abais. eine Magnetbundaui 
Zeichnung des Liedes in kasach: 
scher Sprache und ein Buch vj: 
Abai.

Kalmuchan ISABAJEW. 
Schriftsteller

Morgen — Tag des Lehrers

Der geeinteste Beruf
Vor zwanzig Jahren nahm die 

UNO die Deklaration der Kinder­
rechte an. In diesem Dokument 
Jieißt e>. daß alle Kinder der 
jff'elt. das Recht auf Bildung, Brot, 
ipedlzinische Hilfe u. t. Grund­
rechte haben. Aber auch heute noch 
leiden Hunderte Millionen Kinder 
in der Welt unter Hunger, Anal­
phabetentum. Rassismus, Apar­
theid, Mangel an Trinkwasser, me­
dizinischer Hilfe. Viele Tausende 
Kinder werden Opfer von Kriegen,/ 
Aggressionen und bewaffneten Kon. 
flßiten.

Selbst in den entwickeltsten ka­
pitalistischen Ländern gibt es zu 
wenig Schulen, reichen die Lehrer 
nicht aus, viele Kinder der unver­
mögenden Klassen müssen von 
klein auf arbeiten, die Ausbeutung 
der Kinderhände ist ein weit ver­
breitetes Übel der kapitalistischen 
Gesellschaft.

Wie anders sieht es In unserer 
Heimat und den anderen sozialisti­
schen Staaten tust Das Erhalten 
von Mittelschulbildung ist bei uns 
nicht nur ein Recht jedes Jungen 
und Mädchen» — es Ist ihre Bür­
gerpflicht.

In den ersten Reihen der Kämp­
fer für die Verwirklichung dieses 
Rechts schreitet unsere drei Mil­
lionen starke Lehrer- und Erzlchcr- 
arpiee.

i.ln unserem Land", unterstreicht 
Genosse L. I. Breshnew, „ist der 
Schpljebrer einer der ehrenvoll­
sten, vom Volk geehrtesten Beru- 

[fe.’Um es bildhaft zu sagen — der 
Lehrer verwirklicht die Kontinuität 
der.Zeiten, ei' ist ein Glied in der

Kettc der Generationen. Er über­
reicht gleichsam die Stafette aus 
der'Gegenwart in die Zukunft, und 
deshalb arbeitet er so hinreißend, 
so schöpferisch.”

Es ist ein großes Verdienst der 
Partei, daß sie, W. I. Lenips 
Vermächtnis befolgend, die Lehrer­
tätigkeit mit der Aufgabe der so­
zialistischen Organisation der Ge­
sellschaft verknüpft und die Ver­
wirklichung der Leninschen ldeé 
der Übereinstimmung und der Ver­
bindung der Schulbildung und des 
erreichten Niveaus der Ökonomik. 
Technik. Wissenschaft und Kultur 
gewährleistet hat. Die Schule' ist 
eine Zelle der sowjetischen Gesell­
schaft, sie wird von ihren Lebens­
säften genährt. Deshalb kann der 
Lehrer nur dann wahrer Pädagoge 
und Erzieher sein, wenn er ideolo­
gisch überzeugt, politisch reif ist, 
wenn er sich aktiv am Kampf für 
die Sache der Partei beteiligt und 
das Leben gut kennt Gerade ' das 
gibt ihm die Möglichkeit, Erfolge 
im Unterricht zu erzielen, die Kin­
der auf eine aktive Arbeitstätigkeit 
vorzubereiten.

Der wahre Lehrer begleitet den 
Menschen nicht nur in dessen 
Schuljahren. Er lehrt, berät, hilft 
die Umwelt zu erkennen, impft 
den Kindern Großmut, Edelmut, 
ein achtungsvolles Verhalten zu 
den Menschen ein. Darin bestellt 
die hohe und schwierige Aufgabe 
des Menschen, der sich restlos der 
Lehrertätigkeit gewidmet hat.

Unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen des scharfen ideologischen 
Kampfes zwischen Kapitalismus
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wirklichen Volkslied ge- 
E« gibt wohl keinen 

der dieses Lied nicht

ich 
auf

1952 zum ersten Mal 
den Balkon des Jagd-

Beschirmt von
drei Jahrzehnte s is Land gegangen, 
m gegründet war Republik, 

gegründel ward mit Hoffen und mit Bangen, 
wonl auch mit Zweifel noch in manchem Blick. 
Noch ragten rings verwitterte Ruinen, 
noch gähnten leere Fensterhöhlen tot, 
noch explodierten nichtentschärfte Minen, 
noch herrschte fast an allem bittre Not... 
Doch tatendurstig war der Menschen Wille, 
aus grauen Trümmerfeldern aiifztibaun 
ein neues Leben voller Friedensstille, 
voll menschlich-gegenseitigem Verträum 
Und wie der Vogel Phönix aus der Asche 
erstand verjüngt und schön das ganze Land, 
vom Schmutz der Spinnenkreuze reingewaschen, 
gekleidet in ein freundliches Gewand.

Run 
sei«

Hammer, Zirkel, Ährenkranz
den Köpfen ging das Reinemachen, 
ne Unrat wurde rausgelegt; 
dien lernten wieder fröhlich lachen. 
:r Zuversicht und Lebensmut bewegt.

1m weiten Kreis der Bruderrepublikcn 
wuchs und erstarkte schnell die DDR.
Ihr Volk kann heut der Welt mit offnen Blicken 
kühn in die Augen schaun als eigner Herr.
Denn seine Heimat steht in voller Blüte, 
und Ihre dreißigjährige Bilanz, 
all Ihrer Arbeitssiege Ruhmesglanz 
beweisen, daß ihr Werk von höchster Güte, 
beschirmt von Hammer, Zirkel. Ährenkranz!

Auf Wunsch unserer Leser

üH-llliU-liin
Rudi RIFF

gymnasfik. 10.05 — Konzert des 
Ensembles „Balalaika" des Mos­
kauer Staatlichen' Instituts für Kultur.
10.20 — „Abc-Spiele". 10.50 — 

„Für Euch, Eltern". 11.20 — Ober 
Kunstmaler, A. Dürer. T' 
„Mehr gute Waren". 12.20 ■

I stkprogramm
— „Die 
Dokumentorlilm. 
Iotfo"-Ziehung. 
abonnement. R. 
val". 14.45 — ,
— „Heute in d.
„Regenbogen". 
Fernsehfestival ... _. . ____
zialistische Föderative Republik Ju­
goslawien. 16.10 —- „Probleme — 
Suche — Lösungen". „Eine wichtige 
Reserve zur beschleunigten Ent­
wicklung der Ökonomik". Es spricht 
der politische Kommentator L A. 
Wosnessenski. 17.10 — Fernsehfilm 
für Kinder „Bunnebacke" (DDR). 
17.50 — „Augenscheinlich—unwahr­
scheinlich". 18.50 — „Lied 79".
19.20 — „Zusammenarbeit". 19.50— 
Premiere des Fernsehspiellilms „Die 
Liebe und die Königin" (DDR). 
21.30 — „Zeit". 22.05 — „Die Ju­
gend auf der Bühne". 23.40 — Euro­
pameisterschaft in Volleyball. Män­
ner. Sendung aus Paris.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

Russisch und kasachisch
10.55 — Sendeprogramm. 11.00

— Sendung für die Kinder. 11.25 — 
„Rauan". Fernsehklub für Oberschü­
ler. Fernsehstudio Akljubinsk (kas.). 
11.45 — „Das Endspiel". Spielfilm.
13.20 — Morgen — Unionstag der 
Werktätigen der Landwirtschaft.

„Klub der Filmreisen". 
„Auf den Weiten Kasach­

stans". Dokumentarfilme (kas.). Rus­
sisch. 15.20 — Fernsehstudio Zeli- 
nograd. „Ein Familienrat". „Zur 
Verhandlung steht der Fall..." 15.50
— „Musikleben der Republik". 16.30
— „Der Meridian". 17.25 — „Im 
Bereich erhöhten Interesses". Spiel­
film. 19.00 — Es spielt das Kam­
merorchester des Kasachischen 
Fernsehens und Rundfunks. 19.45 — 
„Kasachstan", (kas.). 20.10 — „Ka­
sachstan" (russ.). 20.30 — Sendung

.„.и«.. .„.40 — „Kymyß-
Humoristisches Fernseh- 
21.30 — Moskau. „Zeit". 

22.05 — Alma-Ata. „Der Neunzeh- 
nerausschuß, Spielfilm. 1. Teil. (kas.). 

Sonntag, 14. Oktober
Moskau. Programm „Wostok" 

9.00. — „Zeil . 9.40 — Morgen­
gymnastik. 10 00 — Konzert des 
Staatlichen Gesang- und Tanzen­
sembles der ASSR der Komi. 10.30
— „Der Wecker". 11.00 — „Ich
diene der Sowjetunion!" 12.00 — 
Beim Märchen zu Gast, „twanika 
und Simonika". Fernsehspielfilm. 
13.00 — „Musikkiosk". 13.30 —
Sendung fürs Dori zum Unions- 
Tag der Mitarbeiter de* Landwirt­
schaft. 14.30 — „Die Sowjetunion, 
wie Ausländer sie sehen". 14.45 — 
„Klub der Filmreisen . 15.45 —
„Lieder rufen zum Kampf auf". Zum 
100. Geburtstag des amerikanischen 
Dichters Joe Hill. 16.00 — „Interna­
tionales Panorama". 16.45 — UdSSR- 
Meisterschaft in Hockey. „Spartak" 
— ZSKA, 2. und 3. Drittel. 18.15 — 
„Unsere Biographie. Jahr 1964". Zum 
15. Jahrestag des Okloberplenums 
(1964) des ZK der KPdSU. 19.15 — 
„Der zerbrochene Zauberslab". 
Trickfilm. (DDR). 19.30. „Heute — 
Unionstag der Werktätigen der 
Landwirtschaft". An der Sendung 
beteiligt sich der Minister für Land­
wirtschaft der UdSSR W. K. Mesjaz. 
19.45 — „Konzerlstudio Ostankino 
lädt ein ". Festkonzert zum Unions­
tag der Werktätigen der Landwirt­
schaft. 21.30 — „Zeil". 22.05 — 
Sportprogramm. Europameisterschaft 
in Volleyball. Männer.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

Kasachisch und russisch
10.55 — Sendeprogramm. 11.00 

— „Märchen auf Märchen”. Durch 
die Sendung führt die Volkskünst­
lerin der Kasachischen SSR A. Umur. 
sakowa (kas.). 11.30 — „Achtung,
eine Schildkrölel" Spielfilm (kas.).
12.55 — Konzert der Preisträger
des Republikwettbewerbs junger 
Musiker (kas.). 13.40 — „Im Obst- 
und im Gemüsegarten". Reportage 
aus der Zentralstation junger Na­
turfreunde. 14.10 — „Es zeichnen 
die Kinder Kasachstans". Republik­
wettbewerb der Kinderzeichnungen, 
gewidmet dem 25. Jahrestag der 
Neulanderschließung. 14.40 — Do­
kumentarfilm. 15.00 — „Dan darija- 
sy'. Literafursendung (kas.). 15.30 — 
„Salem“. Wunschkonzert lür die 
Dorfwerktäligen (kas.). 16.10 —
„Schatzkammer des Volkes“. Ste­
greifdichter des Gebiets Kustanai 
(kas.). 16.55 — „Der Neunzehner-
ausschuB". 2. Teil. (kas.). 18.15 —
„Internationales Panorama" (kas.). 
18.40 — „Die Prüfung auf Vaters 
Feld". 19.10 — Programm „Heute — 
Unionstag der Werktätigen der 
Landwirtschaft". 19.50 — Konzert 
für die Werktätigen der Landwirt­
schaft. 20.30 — „Altybakan" (kas.). 
21.30 — Moskau. „Zeit". 22.05 — 
Alma-Ata. Filmkomödie „Inkognito 
aus Petersburg".

1.50 — 
____  . ___  — Mu- 
„Morgenpost". 12.50 

große Landungslruppe".
13.40 — „Sport-

13.55 — „Musik- 
Schumann. „Carna- 

.,Gesundheit". 15.30 
„Heute in der Welt". 15.45 — 

3. Internationales 
der Volkskunst. So-

roslag der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Sendung aus dem 
Kreml Kongreßpalast.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

17.30 — Sendeprogramm, (kas.). 
17.35 — Sendungen für Fernstuden­
ten. Festigkeitslehre. „Die Grund­
prinzipien in der Festigkeit der 
Stolle". 18.25 — „Eine Gleichung 

Populär- 
18.45 —

Kos 
19.15 

des 
Sen-

Montag, 8. Oktober 
Moskau. Programm „Wostok" 

9.00 — „Zeil". 9.50 — Morgen­
gymnastik. 10.15 — „Das Wunder- 
Glöckchen". Trickfilm. 10.35 — Fern­
sehfilm für Kinder „Wenn man 
zVrölf ist". 11.40 — „Aus der Tier­
welt". 12.40 — Nachrichten. 15.00 — 
Nachrichten. 15.20 — Dokumentar­
filme über Städte. 16.10 — „Muttis 
Schule". 16.40 — „Die ältesten
Staaten auf dem Territorium unserer 
Heimat". 17.10 — Konzert des
Volkstanzensembles des Kulturhau­
ses des Lenin-Traklorenwerks von 
Pawlodar. 17.25 — Trelfen der Schü­
ler mit W. I. Batura, Held der So­
zialistischen Arbeit. Vorsitzender 
des A.-Busnizki Kolchos, Rayon Mi 
ronowka, Gebiet Kiew. 18.00 — 
Fernsehstadion. 18.30 — „Herbst­
etüden". Fernsebskizze. 18.45 — 
„Planjahrfünfl. 4. Jahr". KamAS. 2. 
Sendung. „Das Werden eines Kol­
lektivs". 19.30 — „Das Theater in 
meiner Kindheit". Dokumentarfilm 
über das Saratower Theater für jun­
ge Zuschauer „Leninscher Komso­
mol". 19.50 — „Lieder von nah und 
fern". 20.35 — Premiere des mehr­
teiligen Dokumenlar-Fernsehlilms 
„Wiedergeburt". Nach dem Buch 
Genossen L. I. Breshnews. 1. Teil. 
21.30 — „Zeil". 22.15 — „Musikle­
ben". Fernsehmagazin.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

17.30 — Sendeprogramm (kas.). 
17.35 — Fernsehsendungen für Ober. 
Schüler 1. Kasachisch. 2. Chemie. 
18.20 — „Wir — das Sowjetvolk". 
Dokumenfar-Fernsehlilm. 18.45 — 
(F). „Schule der Patrioten". 19.10. 
— (F) „Es singt Gulschat Nyrlyba-

1 jewa". 19.25 — Sendung „Ak Bi- 
dai". 19.45 — „Kasachsta-i" (russ.). 

| 20.10 — „Kasachstan". 20.35 — 
Moskau. Premiere des Dokumenlar- 
Fernsehfilms „Wiedergeburt". Nach 
dem Buch Genossen L. I. Breshnews. 
1. Teil. 21.30 — „Zeit" " " 
Alma-Ata. „Ernte 79" 
„Meine zahme, liebe Bestie". Spiel­
film.

Dienstag, 9. Oktober 
Moskau. Programm „Wostok" 

9.00 — „Zeit". 9.50 — Morgen 
gymnastik. 10.15 — Treffen der 1 
Schüler mit W. I. Batura, Held der 
Sozialistischen Arbeit. Vorsitzender 
des A.-Busnizki Kolchos, Rayon Mi- 
ronowka, Gebiet Kiew. 10.45 — 
„Sabine". Spielfilm (DDR). 12.00 — 
Konzert des russischen Volkschors 

'des Tomsker Werks für Schneid- 
I Werkzeuge. 12.25 — Nachrichten. 
| 15.00 — Nachrichten. 15.20—„Durch 

Sibirien und den Fernen Osten". 
| Filmprogramm. 15.50 — „Den Kin- 
1 dern über Tiere". 16.20 — Musik- 
1 abend für die Jugend. 18.05 — 
I „Adressen der Jugend". 19.00 — 
I „In jeder Zeichnung — die Sonne". 
: 19.15 — „Heute in der Well". 19.30 
I — Konzert der Ballettänzer. 20.30
— Premiere des mehrteiligen Do- 

I kumentar Fernsehfilms „Wiederge- 
] burt". Nach dem Buch Genossen 
I L. I. Breshnews. 2. Teil. 2t.30 — 
| „Zeit". 22.05 — „Poesie". Mikola 

Bashan. Zu seinem 75. Geburtstag.
Programm des Kasachischen 

Fernsehens
17.30 — Programm. 47.35 — Sen­

dungen für Fernstudenten. 1. Hö­
here Mathematik. „Vektorenprodukt 
und Vekforen-Spafprodukt". 2. Phy­
sik. „Arbeit, Kapazität, Energie". 
18.25 — „Die jungen Jahre meines 
Dorfes", „Gobelin". Dokumentarfil­
me. 18.45 — Reklame. 19.00 — 
„Der unheilvolle Kurs der Mao­
isten". 19.20 — (F). Konzert „Für 
Euch, Getreidebauern". 19.45 — 
„Kasachstan", (kas.) 20.10 — „Ka­
sachstan". (russ.) 20.30 — Moskau. 
Premiere des mehrteiligen Doku­
menlar-Fernsehlilms „Wiederge­
burt". Nach dem Buch Genossen 
L. I. Breshnews. 2. Teil. 21.30 — 
„Zeit". 22.05 — Alma-Ata. „Altyn 
Dan". 22.30 — Spielfilm „Assja". 
(russ,)

Mittwoch, 10. Oktober 
Moskau. Programm „Wostok” 

9.00 — „Zelt". 9.40 — Morgen­
gymnastik. 10.05 — „Adressen der 
Jugend". 11.00 — „Brillanten für die 
Diktatur des Proletariats". Spielfilm. 
1. Teil. 12.15 — Nachrichten. 15.00 
— Nachrichten. 15 20 — „Durch d e 
DDR". Filmprogramm. 
„Schachschule". Klasse 
stungssportler. Spietmitle.
„Die Grundlagen des Sowjetstaates 
und der Rechtswissenschaft". „Das 
politische System der Sowjelgesell- 
schaff“. 17.10 — Es spielt W. Iwko 
(Domra). 17.30 — „Bewerber um 
die Staalsprelse der UdSSR von 
1979 auf dem Gebiet der Bühnen­
kunst". 13.30 — „Hornisten, meldol 
euchl" 19.00 — „Verse für Kinder". 
19.15 — „Heute in der Welf, 19.35 

| — „Neues aus der Wissenschaft".
20.05 — Es spielt das Orchester des 
Verteidigungsministeriums der 

I UdSSR. 20.30 — Premiere des mehr- 
1 leiligen Dokumentar.Fernsehfilms

„Wiedergeburt". Nach dem Buch 
Genossen L. I. Breshnews. 3. Teil.
21.30 — „Zeil". 22.00 — Eröffnung 

1 der Kulturlage der DDR in der So-
' I wjetunion, gewidmet dem 30. Jah-

22.15 —
22.40 —

..... ____„_________  „Die _
in der Festigkeit 

Slolle". 18.25 — „Eine *••-'- 
mit sechs Unbekannten", 
wissenschaftlicher Film. 
Reklame. 18.55 — Basarchan 
bassarow spielt den Kobys.
— (F). „Vervollkommnung
Wirlschaflsmechanismus". 1. __
düng. 19.45 — „Kasachstan", (kas.). 
20.10 — „Kasachstan", (russ.). 20.30
— Moskau. Premiere des mehrteili­
gen Dokumentar Fernsehfilms „Wie­
dergeburt". Nach dem Buch Ge­
nossen L. I. Breshnews. 3. Teil. 21.30
— „Zeit". 22 05 — Alma-Ata.
„Ernte 79". 22.30 — „Rui mich in
die lichte Ferne". Spielfilm.

Donnerstag, II. Oktober
Moskau. Programm „Wostok"

9.C0 — „Zeil". 9.40 — Morgen 
gymnastik. 10.05 — „Hornisten, 
meldet euch!" 10.35 — „Brillanten 
für die Diktatur des Prolelarials". 
Spielfilm. 2. Teil. 11.45 — Konzert 
des Volksmusikorchesler, 
rasch", Moldauische SSR. 
Nachrichten. 15.00 — Nachrichten. 
15.20 — „Dorfalltag". Filmprogramm. 
16.05 — „Die russische Sprache". 
17,30 — Bewerber um die Siaafs- 
preise der UdSSR von 1979 auf dem 
Gebiet der Literatur. 17.55 — Euro­
pameisterschaft in Volleyball. Sen­
dung aus Paris. 18.25 — Leninsche 
Universität der Millionen. Leitung 
der sozialistischen Ökonomik. 19.00
— „Lustige Noten". 19.15 — „Heu­
te in der Well". 19.30 — Sport­
programm. 20.IS — Konzert sowje­
tischer Lieder. 20.30 — Premiere 
des mehrteiligen Dokumentar-Fern­
sehfilms „Wiedergeburt". Nach dem 
Buch Genossen L. I. Breshnews. 4. 
Teil. 21.30 — „Zeit". 22.05 — „Das 
Haus im Garten". Dokumentar-Fern­
sehfilm. 22.15 — UdSSR Meister­
schaft in Hockey. „Dynamo" (R) — 
ZSKA. II. und III. Drittel. Sendung 
aus Riga.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

17.30 — Sendeprogramm. 17.35
— Für Fernstudenten. 1. Festigkeits-

I lehre. „Die Grundprinzipien in der 
I Festigkeit der Materialien. 2. Che- 
! mie. „ Atomslruktur nach Bohr-Som- 
, merfeld". 18.10 — Reklame. 18.25 — 
i Leninsche Universität der Millionen. 
I „Leitung der sozialistischen Okono- 
I mik". 19.00 — Alma-Ata. ------ J

Regimentskameraden!' 
„Die Wissenschaft

19.45 — „Kasa c h s 1 a n". 
20.10 — „Kasachstan".

i. Premiere

■■ (russ.). 20.30
Kinder. 20.40

und Sozialismus ist der Lehrer 
berufen, die ideologische Über­
zeugtheit der Schüler systematisch 
zu entwickeln und zu festigen, sie 
zu lehren. die kommunistische 
Ideologie zu verteidigen.

Große Erfolge hat unsere 
rerschaft in, ihrer Arbeit zu 
zeichnen. In ihrer Tätigkeit 
wendet sie die theoretischen ’ 
und praktischen Erfahrungen 
Pädagogen " ‘ ”
genheit als 
Zeitalters.

Der 
Mensch 
ger ist ........... .......
alles Fortschrittlichen, .. ---------
die praktische Tätigkeit mit wis­
senschaftlicher Suche, kühnem Ex­
periment. Seine hohe Verantwor­
tung vor dem Volk ist das Unter­
pfand seiner effektiven Arbeit.

Das Hauptglied Im Erziehung«- 
• prozeß ist das Kinderkollektiv.

Hier bilden sich die Züge des künf­
tigen Bürgers und Werktätigen 
heraus. Doch die kommunistische 
Erziehung ist undenkbar ohne den 

, Eipfluß solcher sozialer Kategorien 
wie Familie und Öffentlichkeit.

Unter den Lehrern des Landes 
wie auch unserer Republik gibt es 
viele hervorragende Meister ihrer 

, Sache, die alle ihre Kräfte und ihr 
Wissen der Erziehung des Men- 

, schpn dér künftigen kommunisti­
schen Gesellschaft hingeben. Unse­
re Partei und Regierung, schützen 
ihre Arbeit sehr hoch. Allein laut 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR vom 2". 
Juni vorigen Jahres wurden 46 
Lehrern de« Landes der hohe Titel 
Held der Sozialistischen Arbeit, der 
Lenlnorden und die Goldmedaille 
Hammer und Sichel verliehen.

Leh- 
ver- 

i ver- 
Wcrke 

__ „ ....... der 
sowohl der Vergan- 

auclt des sozialistischen

sowjetische Lehrer »ls 
und auch als Berufstiiti- 
wahrer Erbe und Träger 

er vereint

Zu ihnen gehört Marshan Tasso- 
wa, Direktorin der kasachischen 
Internatsschule Nr. 12 in Tschim- 
kent. In ihrer Schule lernen Kinder 
von Schäfern und Mechanisatoren 
aus entlegenen Auls. Die muster­
gültige Gestaltung des Unter­
richts- und Erziehungsprozesses in 
der Internatsschule sind weit au­
ßerhalb de, Gebiets bekannt.

Den hohen Titel des Helden der 
Sozialistischen Arbeit führen’ 130 
Lehrer des Landes, 300 000 sind 
mit Orden “nd Medaillen ausge­
zeichnet worden. Es gibt die Titel 
„Volkslehrer", „Verdienter Lehrer", 

. „Bester der Volksbildung". Es gibt 
auch einfach vortreffliche Lehrer, 
die von Tag zu Tag ihre Pflichten 
treu und gewissenhaft erfüllen.

Bedeutende Erfolge erzielen die 
Mathematiklehrer Adolf Wiedicker 
aus Ust-Kamenogorsk und Johann 
Dick aus Pawlodar, die Deutschleh­
rer Galina llarmel aus Leonidow- 
ka. Gebiet Koktschetaw, und Vik­
tor Schwarz aus Alma-Ata (Mit­
telschule Nr. 74). die Sportlehrer 
Joseph Bâchler aus Dshetysai und 
Eugen Root aus Dshambul und 
viele andere.

Jeder von ihnen (und viele an­
dere) ist individuell, wie ein Dich­
ter oder Komponist individuell Ist. 
Seine Unterrichtsstunden wie auch 
seine Erziehungsmethoden bedeuten 
.Schöpfertum und Suche, dem gute 
Methoden gibt cs so viele, wieviel 
Lehrer es gibt.

Die Partei sieht im Lehrer ei­
nen zuverlässigen Gehilfen in der 
Erziehung des Erbauers der kom­
munistischen Gesellschaft. Seine 
selbstlose Arbeit genießt volks­
weite Anerkennung.

16.10 — 
der Lei-

16.40 —

Artur BALLACH

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-71-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17.55. Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56 45. Literatur — 
2-11-71, Leserbriafe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-04. Fernrul — 72.

,Wo seid
19.20 — 
Kasach-

slans". 
(kas.). zu. tu — „Kasa 
(russ.). 20.30 — Moskau, 
des mehrteiligen Dokumentar-Fern­
sehlilms „Wiedergeburt". Nach dem 
Buch Genossen L. I. Breshnews. 4. 
Teil. 21.30 — „Zeit". 22.05 — Alma- 
Ata. „Altyn Dan". 22.30 — Spielfilm 
„Die Rückverbindung" (russ.j.

Freitag, 12. Oktober 
Moskau. Programm „Wostok" 
15.00 — Nachrichten. 15.20 — 

Zum Nalionalfest der Volks­
demokratischen Republik Je­
men — dem Tag der Revolution. 
„Dort, im Radfan-Gebirge". Repor­
tage aus Südjemen". Dokumentar- 
Fernsehlilm. 16.10 — A. Pokrow­
ski, Verdienter Schauspieler der 
RSFSR liest Kapitel aus dem Roman 
von L. N. Tolstoi „Krieg und Frie­
den" vor. 16.40 — „Die Nachfol­
ger". Fernsehreportage. 17.10 — 
Konzert des Ensembles für Volks­
instrumente des Kulturhauses von 
Tschfalura, Grusinische SSR. 17.35— 
„Mach mit, mach's nach, mach's 
besser". Sendung aus der DDR. 18.35
— „Moskau und die Moskauer". 
19.05 — „Bewendshik". Trickfilm. 
19.15 — „Heute in der Welt". 19.30
— „Der Sonnenspeicher". Über die 
Vielfalt dor Pflanzenwelt. 20.30 — 
Premiere der mehrteiligen Doku- 
menlar-Fernsohlilms „Wiederge­
burt". Nach dem Buch Genossen 
L. I.‘Breshnews. 5. Teil. 21.30 — 
„Zeit". 22.05 — Estradenkonzert aus 
der ODR. 22.45 — „Heute in der 
Welt". 23.00 — „Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich". Filmbeilagen: 
„Was ist die Relativitätstheorie!". 
„Erschalle die Welt".

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

17.30 — Sondeprogramm (kas.). 
17.35 — Für Fernstudenten: 1. Hö- 
hero Mathematik. 2. Physik. 18.20 — 
„Shumyschy Ekrany". 18.45 — „Für 
Euch, Sportfreunde". Dokumentar- 
Fernsehfilm. 19.00 — (F). „Konzert 
des Tanzensembles der ASSR der 
Adyge". 19.45 — „Kasachstan" 
(kas.). 20.10 — „K a s a c h s I a n”.
(russ.). 20.30 — Moskau. Premiere 
de, mehrteiligen Dokumentar-Fern 
sehfilms „Wiedergeburt", Nach dem 
Buch Gonosson L. I. Broshnews. 5. 
Teil. 21.30 — „Zeit". 22.05 — Alma- 
Ata. „Ernte 79". 22.30 — Spielfilm
„Der Kranich im Himmel".

Sonnabend, 13. Oktober 
Moskau. Programm „Wostok“ 

9.00 — „Zeit". 9.40 — Morgen- 1
Redaktionskollegium
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